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Fünfte Periode .

Von der Schlacht bei Chäronea bis zur Unterjochung Grie⸗

chenlands durch die Kömer . 338 bis 146 vor Chr⸗

Griechenland unter der Fremdherrſchaft .

§. 49 . Einleitung .

Der Tag bei Chäronea bildet einen großen Wendepunkt in

der griechiſchen Geſchichte . Das Hauptintereſſe wendet ſich ſeit⸗

dem von Griechenland nach Macedonien , welches in den Vor⸗

dergrund der Begebenheiten tritt . Die Geſchichte von Griechen⸗
land iſt ſeit Philipp unzertrennlich mit der macedoniſchen ver⸗

knüpft , und dieſe ganze Periode wird deshalb auch wohl das

„griechiſch⸗macedoniſche Zeitalter “ genannt . Phili pp hatte
aus einem armen Hirtenvolke eine erobernde Kriegerſchar ge⸗

bildet und innerhalb weniger Jahre ſein kleines und unberühm⸗
tes Macedonien zu einem mächtigen und blühenden Reiche er⸗

hoben , dem ſelbſt Griechenland huldigen mußte . Sein Sohn
Alexander erbte mit dem Throne auch die Plane des Vaters .

An der Spitze der vereinten Macedonier und Griechen überzog
der junge Held das perſiſche Reich , warf das morſche Gebäude

in Trümmer und gründete weithin über Aſien , Afrika und

Europa ein neues griechiſch⸗macedoniſches Weltreich . Allein die

Dauer dieſes Reiches war nur an das flüchtige Daſein ſeines

Stifters geknüpft ; es fiel wieder auseinander , ſobald die mäch⸗

tige Hand fehlte , welche ſo verſchiedenartige Beſtandtheile zu

einem rieſigen Ganzen verbunden hatte . Bald nach Alexander ' s

Tode löſete es ſich, den natürlichen Unterſchieden der drei Welt⸗

theile gemäß , in drei beſondere Reiche auf , deren jedes als Re⸗

präſentant ſeines Welttheiles erſcheint , das ſyriſche in Aſien ,
das ägyptiſche in Afrika und das macedoniſche in Europa .
Mit dem letzten blieb Griechenland verbunden , und alle , auch
die ruhmwürdigſten Verſuche , welche zuletzt noch der ätoliſche
und achäiſche Bund ( 284 und 280 v Chr . ) zur Wiedererlan⸗

gung der Freiheit machten , blieben fruchtlos . Innere Zwie⸗

tracht machte jedes kräftige Zuſammenwirken nach außen un⸗
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möglich . Endlich jedoch vermogte auch Macedonien nicht mehr,

ſeine lang geübte Herrſchaft zu behaupten ; auch dieſes mußte

einem mächtigeren und gewaltigeren Volke , den Römern , Platz

machen . Macedonien wurde unterworfen , und mit ihm theilte

Griechenland ſein Geſchick ; die Eroberung Korinths im Jahre
146 v. Chr . endete das politiſche Daſein deſſelben . Rom war

die Weltherrſcherin geworden . Es hatte ſeine ſiegreichen Waf⸗

fen bereits nach allen Richtungen , nach Norden und Süden ,

Oſten und Weſten getragen , als auch endlich über Griechen⸗

lands Fluren die römiſchen Adler triumphirend ihre Flügel
ausbreiteten .

§. 50 . Alexander der Große . Seine erſten

Unternehmungen . Zerſtörung Thebens . “ )

Alexander , Philipp ' s Sohn , wurde am 6. Julius des Jah⸗
res 356 v. Chr . geboren , und zwar in derſelben Nacht , in wel⸗

cher der verwegene Heroſtrat den berühmten Dianentem⸗

pel zu Epheſus anzündete . Die alten Geſchichtſchreiber verfeh⸗
len nicht , dieſes merkwürdige Zuſammentreffen als eine beſon⸗

dere himmliſche Vorbedeutung auf den künftigen großen Welt⸗

brand zu deuten , deſſen Urheber der neue Ankömmling werden

ſollte . Sein Vater , welcher aus eigener Erfahrung das Glück

einer guten Erziehung kannte , war auch darauf bedacht , dieſe
ſeinem Sohne zu geben . Darum ſchrieb er an Ariſtoteles :
„Ich freue mich, daß das Kind geboren iſt , während Du lebſt ,

es unterrichten und zu einem würdigen Könige bilden kannſt . “
Nie hatte ein größerer Erzieher einen größeren Zögling ! Schon
früh ſehnte ſich des Knaben Herz nach hohen , ruhmwürdigen
Dingen . über die ganze Welt wünſchte er König und der al⸗

leinige 20itzer aller menſchlichen Kenntniſſe zu ſein . So oft

—0 Fürdie GeſchichteAlexanders ſind die Hauptquellen: Arrian über
den Feldzug Alexander ' s CAYHονιν αννεαννο ] f Diodor VII
sed . ) ; Plutarch ' s Biographien ; de rebus gestis Alex . M. — Zu
den neueren Bearbeitungen gehören : Flathe , Geſchichte Macedo⸗
niens und der Reiche , die von Maced . beherrſcht wurden . Leipz. 1832.
Tb. 1. geht bis zum J . 290 ; J . A. Feßler , Alexander der Erobe⸗
rer , oder Fortſetzung von Anacharſis Reiſen . Berl . 1797 .
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Siegesboten die Nachricht brachten , Philipp habe dieſe oder jene
Stadt eingenommen , dieſes oder jenes Volk bezwungen , wurde

der Kleiue traurig und ſagte mit Thränen in den Augen :
„ Mein Vater wird noch die ganze Welt erobern und mir nichts
iu thun übrig laſſen ! “ Am liebſten hörte er Erzählungen von
den Großthaten der alten Helden , von Krieg und Schlachten .
Homer war deshalb ſein Lieblingsbuch und ſteter Begleiter auf
allen ſeinen Zügen . Vorzüglich ſprach ihn der Vers an , wo

von Agamemnon geſagt wird , er ſei beides , ſowohl ein treffli⸗
cher König , als auch ein tapferer Streiter ; 2) dieſen Helden nahm
er ſich zum Vorbilde . Philipp rief vor Verwunderung , als Ale⸗

rander das wilde Roß Bucephal bändigte : „ Mein Sohn , ſuche
dir ein anderes Königreich ; Macedonien iſt zu klein für dich ! “
Perſiſche Geſandte , welche den Knaben in Macedonien ſahen ,
erſtaunten und fragten beſorgt nach der Macht und den Kräf —
ten ſeines zukünftigen Reiches .

Achtzehn Jahre alt focht er in der Schlacht bei Chäronea ;
der Sieg war hauptſächlich ſein Werk . Zwanzig Jahre alt

war er König . Schwer war für den jungen König der An⸗

fang ſeiner Regierung . Rings umher ſtanden die unterjochten
Völker auf ; alle gedachten der Freiheit . Jubelnd erſchien in

Athen Demoſthenes vor dem Volke und ſpottete des neuen

Königes , den er bald einen Knaben , bald einen unerfahrenen
Jüngling nannte , von dem nichts zu fürchten ſei . „ Unter den

Mauern Athens werde ich ſchon zeigen , daß ich Mann bin ! “

ſprach Alexander , und brach mit Heeresmacht auf . Seine An⸗

kunft ſchreckte Alles zum alten Gehorſam zurück ; huldigend
ſchickte man ihm von allen Seiten Geſandte entgegen . Nun

eilte er zurück und unterwarf ſich unter ſchweren Kämpfen die

Völker im Norden und Weſten ſeines Reiches . Plötzlich ver⸗

breitete ſich das Gerücht , Alexander ſei gefallen . Da war wie⸗

der Jubel in ganz Griechenland ; Feſte wurden gefeiert und den

Göttern reiche Dankopfer gebracht . Am ausgelaſſenſten war die

Freude in Theben ; hier erhob ſich das ganze Volk , überfiel
und mordete die macedoniſche Beſatzung auf der Kadmea und

di σοεαινεονον Gνnοe ο ανά ðSᷓſsα, xοονανeον ααναejs .
II . III179 .



ließ in Griechenland einen Aufruf zur Freiheit ergehen . Aber

blitzſchnell ſtand der Rächer vor Thebens Thoren und über⸗

zeugte Alle , daß er noch lebe . Als die Thebaner auf ſeine

Aufforderung , ſich zu unterwerfen , eine kecke Antwort ertheil⸗

ten und ſogar hoch von den Thürmen ausrufen ließen , der Kö⸗

nig von Perſien werde Griechenland befreien und den neuen

Tyrannen ſtürzen ; da gerieth er in heftigen Zorn . Mit ſtürmen⸗

der Gewalt eroberte er die Stadt und zerſtörte ſie von Grund

aus bis auf die Tempel der Götter und das Haus , in wel⸗

chem der Dichter Pindar geboren wurde . Sechstauſend The⸗

baner waren im mörderiſchen Kampfe geſallen , dreißigtauſend
wurden gefangen und als Sklaven verkauft , das thebaniſche
Gebiet unter die Böotier vertheilt . So ward das mächtige

Theben aus der Reihe der helleniſchen Städte ausgetilgt , im

Jahre 335 vor Chr. , acht und zwanzig Jahre nach dem Hel⸗

dentode des Epaminondas . Noch vor kurzem Schiedsrichterin
wie in Griechenland , ſo in Macedonien , war es jetzt in Nichts

verſunken !

Ein ſo fürchterliches Beiſpiel der Strenge verbreitete Schrek⸗
ken über ganz Griechenland . Alle beugten ſich vor dem gewal⸗

tigen Sieger und gelobten auf ' s Neue Gehorſam . Alexander

verzieh Allen und ging nach Korinth , wohin er die Abgeord⸗
neten aller griechiſchen Staaten zu einem Landtage beſchieden

hatte . Hier wurde , wie früher unter Philipp , der Krieg gegen

die Perſer beſchloſſen , und einſtimmig dem Alexander der Ober⸗

befehl übertragen . Die trotzige Einſprache der Spartaner , ſie

wären gewohnt „ Andere zu führen , nicht ſich führen zu laſſen, “

wurde wenig beachtet . Zu Korinth drängten ſich Staatsmän⸗

ner und Philoſophen , Dichter und Künſtler um den macedoni⸗

ſchen König , um ihm ihre Huldigung darzubringen . Nur der

Cyniker Diogenes , welcher die Entbehrung bis zu einer ſol⸗

chen Höhe trieb , daß er vor der Stadt in einer Tonne wohnte ,

erſchien nicht Alexander , welcher Luſt hatte , den Sonderling

zu ſehen , begab ſich ſelbſt mit einem großen Gefolge zu ihm

hin und traf ihn in dem Augenblicke , als er vor der Tonne

ſaß und ſich ſonnte . Der König begrüßte den Philoſophen

freundlich und verlangte , er ſolle ſich eine Gnade ausbitten .

Diogenes bat nur , daß der Monarch ihm ein wenig aus der

Golle

Hhütgiz
lid ſt

ih nic

Mron

ſhit .

fiß n

Lunh

fchlt
u50

Zug

Feſte

nge
Mat

Sein

Fuße
ſchaft

Aen

le

ttuV

Er

den

wot

ftuß

ich!

opff

ſelie

kr in

Wde

We.
Nl



Wehon
Sonne gehen möge. Alexander wurde durch die ſtolze Unab⸗

hängigkeit des Philoſophen mitten in ſeiner Armuth überraſcht
und ſagte zu ſeiner Begleitung , welche darüber lachte : „ Wäre

ich nicht Alerander , ſo mögte ich Diogenes ſein ! “ Jetzt eilte

Alexander nach Delphi , um das Orakel zu befragen : die Py⸗

thia wollte aber , weil es ein unglücklicher Tag ſei , den Drei⸗

fuß nicht beſteigen . Da führte ſie der König mit Gewalt zum

Tempelſitze , ſo daß ſie ausrief : „ Mein Sohn , du biſt unwider⸗

ſtehlich ! “ „ Mir genügt dieſes Orakel ! “ erwiederte Alexander ,

und kehrte fröhlich nach Macedonien zurück , wo er alles zum

Zuge gegen Perſien vorbereitete und durch große Opfer und

Feſte die Gunſt der Götter für dieſes Unternehmen anflehete .

§. 51 . Alexander in Kleinaſien und

Agypten .
Drei und zwanzig Jahre alt brach Alexander , im Früh⸗

linge des Jahres 334 v Chr . , an der Spitze der vereinten

Macedonier und Griechen von Amphipolis aus nach Aſien auf .

Seine ganze Streitmacht beſtand aus dreißigtauſend Mann zu

Fuße und fünftauſend zu Pferde . Mit dieſer kleinen Mann⸗

ſchaft unternahm es Alexander , ganz Aſien zu bezwingen . Sei⸗

nen Feldherrn Antipäter ließ er mit dreizehntauſend Mann

als Statthalter in Macedonien zurück , um die feindlich geſinn⸗

ten Völker , beſonders die Spartaner , in Schrecken zu halten .

Er ſelbſt gelangte mit ſeinem Heere binnen zwanzig Tagen an

den Helleſpont und ſetzte bei Seſtus ungehindert hinüber . Er

war der Erſte , der an die aſiatiſche Küſte ſprang , und dabei

frohlockend ausrief : „ Mein iſt Aſien , es werde nicht verheert ,

ich nehme es als erobert in Beſitz ! “ Auf der trojaniſchen Ebene

opferte er den Schatten der alten Helden und vorzüglich ſeines

geliebten Achilles . Dieſen pries er vor Allen glücklich , weil

er im Leben an Patroklus den treueſten Freund , und nach dem

Tode an Homer den würdigſten Sänger ſeiner Thaten gefunden

habe . Dann zog er ungehindert Lampſakus vorbei bis zum

Fluſſe Granikus ) in Myſien . Hier ſtieß er zuerſt auf Wi⸗

) Jetzt Ousvola , nach d' Anville ; Souſonghirli oder Souſeverlé nach

Chateaubriand .



derſtand . Am jenſeitigen Ufer entlang ſtand ein großes perſi⸗

ſches Heer , welches von Memnon , einem Rhodier von Geburt ,
dem beſten Feldherrn des perſiſchen Königes , befehliget wurde .

Auch viele Griechen dienten als Söldner in dieſem Heere .

Alexander hielt jetzt Kriegesrath . Der Fluß war ziemlich tief ,

das jenſeitige Ufer ſteil und mit ſtarken Reiterſcharen beſetzt;

daher riethen die meiſten macedoniſchen Führer , den Rückzug
der Feinde abzuwarten . „ Der Helleſpont würde ſich ja ſchämen

müſſen , — rief Alexander unwillig , — wenn wir uns vor die⸗

ſem Bache fürchteten ! “ Und ſofort ſprang er muthig hinein ,

ſeine Macedonier unter lautem Kriegesgeſchrei ihm nach , wate⸗

ten mit ihm durch , griffen mit Ungeſtüm an und ſchlugen das

Heer der Perſer in die Flucht . Im Getümmel der Schlacht
wäre der allzukühne Jüngling beinahe um ' s Leben gekommen ,
hätte nicht der edele Macedonier Klitus den ſchon zum To⸗

desſtreiche erhobenen Arm eines Perſers in demſelben Augen⸗
dlicke mit einem fürchterlichen Hiebe zu Boden gehauen . Die

Perſer verloren über zwanzigtauſend Mann , die Macedonier

dagegen nur hundertfünfzehn . Alexander ließ für fünf und

zwanzig von ſeinen Reitern , die beim erſten Angriffe gefallen
waren , eben ſo viele Reiterſtatuen durch den Künſtler Lyſip⸗
pus verfertigen und in der macedoniſchen Stadt Dia aufſtel⸗

len ; und um auch die Griechen an der Ehre des Sieges Theil
nehmen zu laſſen und ſie zu Freunden zu erhalten , ſchickte er

den Athenern dreihundert Schilde von der feindlichen Beute ,
mit der Inſchrift : „ Alexander , Philipp ' s Sohn und die Helle⸗

nen — außer den Lacedämoniern von den Barbaren , welche

Aſien bewohnen . “ Die im Lager eroberten Koſtbarkeiten , als

goldene und ſilberne Gefäße , Purpurdecken , ſandte er ſeiner

Mutter zum Geſchenke .
Durch dieſen Sieg am Granikus , im Jahre 334 vor

Chr . ward Alerander Herr von ganz Kleinaſien . Das erſte
eben ſo kühne als glückliche Unternehmen in dem neuen Welt⸗

theile hatte den Muth ſeiner Truppen außerordentlich erhöht ,
den der Perſer dagegen geſchwächt . Sardes mit der reichen

perſiſchen Schatzkammer , und Epheſus ergaben ſich in Folge
dieſes Sieges ohne Schwertſtreich ; Milet und Halikarnaß
dagegen leiſteten hartnäckigen Widerſtand . Beide Städte wur⸗
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den mit Sturm genommen und letztere gänzlich zerſtört . Alexan⸗

der bemächtigte ſich der ganzen Küſte von Kleinaſien . Allen

griechiſchen Städten ließ er die Freiheit verkündigen ; es waren

nämlich ſeit dem antaleidiſchen Frieden perſiſche Beſatzungen in

den Burgen dieſer Städte , und die Regierung in den Händen

perſiſch geſinnter Tyrannen . Die meiſten empfingen mit Jubel

den Alexander als ihren Retter und nahmen macedoniſche Be⸗

ſatzungen ein . Dann zog er nach Phrygien , woer ſich mit

der Heeresabtheilung ſeines Feldherrn Parmenio vereinigte .
Bei der ehemaligen Hauptſtadt dieſes Landes , Gordium am

Sangarius fand er jenen im Alterthume berühmten Wagen , an

deſſen Deichſel und Joch ein unauflöslicher Knoten befeſtiget war .

Es ging das Orakel , daß derjenige , welcher dieſen Knoten löſen

würde , Herr von ganz Aſien werden ſolle . Alexander löſete

ihn , indem er ihn mit dem Schwerte durchhieb . Dieſes trug
viel dazu bei , daß man ihn vom Schickſale dazu beſtimmt hielt ,
Herr von Aſien zu werden . Faſt hätte zu Tarſus das Schick⸗
ſal ſeinen Unternehmungen ein frühes Ziel geſetzt . Mitten durch
die Stadt ſchlängelt ſich der anmuthige Cydnusbach , deſſen kla⸗

res Waſſer ihn zum Bade einlud . Mit Staub und Schweiß
bedeckt ſtieg er hinein . Plötzlich überfiel ein Zittern alle Glie⸗

der , er wurde leichenblaß und mußte aus dem Bade getragen

werden . Die Arzte fürchteten für ſein Leben , und gerade jetzt
war der Perſerkönig Darius Kodomannus mit einem Heere

von ſechsmalhunderttauſend Mann im feindlichen Anzuge . In

dieſer verhängnißvollen Lage entſchloß ſich Alexander ' s Arzt ,

Philippus , ein gefährliches , aber entſcheidendes Mittel zu ge⸗

brauchen . Der König war eben im Begriffe , die von ihm ver⸗

ordnete Arznei zu nehmen , als ein Brief von dem Feldherrn
Parmenio an den König anlangte , mit der Warnung : „ Traue

dem Philippus nicht , er ſoll vom Perſerkönige beſtochen ſein ,

dich zu vergiften . “ Mit ruhiger Miene nahm der König die

verordnete Arznei und überreichte zugleich den Brief dem Arzte .
Sein edeles Vertrauen ward durch eine ſchleunige Geneſung be⸗

lohnt . Schon am dritten Tage ſtand er wieder an der Spitze

ſeines jubelnden Heeres und drang durch die unbeſetzten Eng⸗

päſſe Ciliciens bis nach Iſſus . Hier , an der äußerſten Küſte ,
wo das mittelländiſche Meer nach Süden ſich hinunterzieht ,
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ſtand das große perſiſche Heer aufgeſtellt , und es kam hier im

Jahre 333 zu einer großen Schlacht , in welcher Darius gänz⸗

lich geſchlagen wurde . Kaum rettete er ſich ſelbſt durch ſchleu⸗

nige Flucht . Seine Mutter aber , ſeine Frau , zwei Töchter und

ein unmündiger Sohn fielen dem Sieger in die Hände . Sie

brachen in lautes Wehklagen aus , weil ſie glaubten , Darius

ſei getödtet . Alerander aber begab ſich ſelbſt zu den unglückli⸗

chen Frauen und tröſtete ſie mit der Verſicherung , daß er noch

lebe . Er behandelte fortwährend ſeine hohen Gefangenen mit

liebenswürdiger Freundlichkeit , ſo daß Darius , als er hievon

ſpäter ſichere Kunde erhielt , voll Rührung ſeine Hände zum

Himmel erhob und ausrief : „Götter , erhaltet mir mein Reich,

um mich dankbar bezeigen zu können ; habet ihr aber den Un⸗

tergang deſſelben beſchloſſen , ſo gebet es keinem anderen , als dem

Könige von Macedonien ! “ Unter den Schätzen im perſiſchen Lager

fand Alexander auch ein goldenes mit Edelſteinen reich beſetztes

Käſtchen , in welchem er fortan ſeine von Ariſtoteles verbeſſerte

Ausgabe des Homer verwahrte . Dieſe Ausgabe erhielt deshalb

den Namen : „ die Ausgabe des Käſtchens . “ 2)

Dem Sieger ſtand jetzt der Weg in das Herz Perſiens

offen ; allein zuvor wollte er ſich der ganzen nördlichen Küſte

bemächtigen und ſich ſo die Verbindung mit Griechenland ſichern .

Die meiſten Städte Phöniziens öffneten ihm freiwillig ihre

Thore , nur das reiche Tyrus trotzte auf ſeine Lage und ver⸗

weigerte ihm den Eintritt . Erſt nach ſiebenmonatlicher harter

Belagerung gelang es ihm, vermittelſt eines durch das Meer

hin angelegten Dammes und durch Hülfe einer griechiſchen

Flotte die ſtolze Inſelſtadt in ſeine Gewalt zu bringen . Eine

völlige Zerſtörung war die Folge ihrer Widerſetzlichkeit . Um

dieſe Zeit kamen Geſandte des Darius zum Alexander , welche

ihm eine ungeheure Summe als Löſegeld für die hohen Gefan⸗

genen , die Hand der königlichen Tochter und alles Land vom

Helleſpont bis zum Euphrat boten . „ Ich würde es thuen ,

wenn ich Alexander wäre ! “ ſagte Parmenio . „ Und ich, wenn

ich Parmenio wäre ! “ verſetzte Alexander . Dann wendete er ſich

zu den Geſandten , mit der ſtolzen Erklärung : Aſien gehört

2) ) eæ tod vαονοννννο.
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ihm, und es könne dieſes Land eben ſo wenig zwei Herren , wie

der Himmel zwei Sonnen haben ; die Tochter des Königes
könne er verheirathen , wem er wolle ; Darius möge ſelbſt zu

ihm kommen und einer ehrenvollen Aufnahme geſichert ſein .

Nach der Einnahme Phöniziens zog Alerander über Pa⸗
läſtina nach Agypten . Der Weg durch dieſes Land glich einem

Triumphzuge ; des perſiſchen Joches müde empfingen Alle den

Sieger mit Frohlocken . Dieſer fuhr den Nil hinunter und legte
im Jahre 332 an einer der weſtlichen Mündungen die neue ,

nach ſeinem Namen benannte Stadt Alexandria an , welche
wegen ihrer trefflichen Lage bald der Vereinigungspunkt des

Morgen - und Abendlandes , und wie die blühendſte Handels⸗

ſtadt der alten Welt , ſo auch der Sammelplatz aller Künſte und

Wiſſenſchaften wurde . Weſtlich von Agypten, in der großen
libyſchen Sandwüſte , auf einer grünen , mit ſchattigen Palmen
und Blbäumen reich beſetzten und wohlbewäſſerten Oaſe , lag
das berühmte Ammonium , das heutige Siwah . Hier war

ſeit uralten Zeiten das Orakel des Jupiter Ammon . Schon
Perſeus , Herkules und andere Helden des Alterthums hatten ,
der Sage nach , hier hohe Weiſſagungen erhalten . Alexander ,
der kein geringerer Held ſein wollte , als dieſe , nahm den höchſt
beſchwerlichen Weg durch die Wüſte hin . Zwei Raben , heißt
es , leiteten als himmliſche Wegweiſer den Zug . Worüber er

das Orakel befragte , und was ihm dieſes geantwortet habe ,
weiß man nicht ; aber es heißt , die Prieſter hätten ihn als ei⸗

nen Sohn des Jupiter begrüßt , 2) und gleich hierauf habe er ,

erfreuet über ſeine Vergötterung , die für ihn in der Meinung
der Völker von Wichtigkeit ſein konnte , den Rückzug angetreten .

§. 52 . Alexander im Inneren des Perſer⸗

reiches .

Nachdem Alexander neue Verſtärkungen aus Griechenland
an ſich gezogen hatte , wendete er ſich wieder gegen den Darius

ſelbſt . Dieſer hatte ſich über den Tigris zurückgezogen und ließ

) Ein in der griechiſchen Sprache nicht ſehr geübter Prieſter wollte ,

heißt es, den König mit natolov , Sohn , anreden , ſagte aber fehler⸗

haft nau d4og , Sohn des Zeus .



nun , da Alexander in Sturmeseile heranzog , ihm noch einmal Frie⸗
den und Freundſchaft unter noch glänzenderen Bedingnngen an⸗

bieten . Allein Alexander wollte nicht in der Mitte ſeiner glor⸗

reichen Siegesbahn ſtehen bleiben und die andere Hälfte ſeines

großen Planes unausgeführt laſſen . Er wollte Herr des gan⸗

zen Perſerreiches ſein und verlangte unbedingte Unterwerfung .

Noch einmal ſollte das Waffenglück entſcheiden . Darius ſam⸗

melte die letzten Kräfte ſeines Reiches und ſtellte ſie bei der

Stadt Gaugaméla in Aſſyrien , nicht weit von Arbela , wo

jetzt Karmelis liegt , zu einer Schlacht auf , die über das Schick⸗

ſal ſeines Reiches entſcheiden ſollte . Die macedoniſchen Feld⸗

berren , betroffen über die ungeheuere Macht der Perſer , riethen
am Abende vor der Schlacht ihrem Könige , den Feind in der

Nacht zu überfallen . Alexander aber erwiederte mit ſtolzer Zu⸗

verſicht : „ Nein , ſtehlen will ich den Sieg nicht ! “ und legte ſich

ſorglos zur Ruhe . Am andern Morgen weckte ihn Parmenio

und ſprach verwundernd : „ Du ſchliefeſt ja ſo feſt , o König , als

wenn du ſchon geſiegt hätteſt ! “ „ Glaubſt du denn nicht , lieber

Parmenio , — war des Königs Antwort , daß wir ſchon ſo

gut als geſiegt haben , da wir nun den Darius vor uns haben
und ihn nicht mehr durch Wüſteneien zu verfolgen brauchen . “
Der Kampf war heiß , die Perſer fochten wie Verzweifelte ;
allein die macedoniſche Kriegeskunſt behielt auch hier die Ober⸗

hand .
Durch dieſen Sieg bei Gaugamela im Jahre 331 wurde

Alexander Herr des großen perſiſchen Reiches . Ein wunderba⸗

rer Wechſel ! Wer hätte wohl zur Zeit des Themiſtokles , als

ganz Griechenland mit Perſern überſchwemmt war , gedacht ,

daß kaum anderthalbhundert Jahre ſpäter das griechiſche Völk —

chen ſelbſt nach Aſien in ihr ſchönes Reich kommen und ſie be⸗

ſtrafen , den Großkönig vom Throne ſtürzen , Land und Volk

unterjochen würde ! Unermeßlich war die Beute , welche in den

alten Königſtädten Babylon , Suſa , Perſepolis und Ekbatäna

gefunden wurde . Tauſende von Laſtthieren trugen die Schätze
fort , die Alexander mit freigebiger Hand unter ſeine Freunde

vertheilte , freilich aber auch den Hang zur üppigkeit dadurch
beförderte . In Perſepolis , der uralten Reſidenz perſiſcher Kö⸗

nige , verbrannte er , aus Rache wegen der von den Perſern in
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Griechenland , beſonders an den Tempeln der Götter einſt ver⸗
übten Greuel , die ehrwürdige Königsburg . Erſt mit der Zer⸗
ſtörung dieſes Nationalheiligthumes ſchien der Sieg vollkom⸗
men zu ſein .

Unterdeſſen floh der unglückliche Darius , ſtets aufgejagt
und verfolgt , von Dorf zu Dorf , von Stadt zu Stadt . Bald
ward er das blutige Opfer der Verrätherei ſeiner eigenen Statt⸗

halter . Beſſus , der Statthalter von Baktrien und Bra⸗

ſaentes , der Statthalter von Arachoſien , ſchleppten ihn gebun⸗
den mit ſich fort ; Beſſus ließ ſich ſogar zum Könige ausrufen .
Auf dieſe Nachricht eilte Alexander mit einem Trupp Reiter
den Verräthern nach . Als dieſe ihre Verfolger in der Nähe
witterten , verſetzten ſie ihrem königlichen Gefangenen mehre
Dolchſtiche und jagten dann auf raſchen Pferden davon . Ale⸗
rander ' s Reiter fanden den Unglücklichen mit Blut und Staub
bedeckt in den letzten Zügen liegen , und als Alexander ſelbſt
ankam , war er bereits verſchieden . Mit ſichtbarer Rührung
ſpreitete Alexander ſeinen Mantel über ihn aus und ſchickte die

Leiche nach Perſepolis , damit ſie dort in der königlichen Gruft
feierlich beigeſetzt würde . Der flüchtige Beſſus ward eingeholt
und büßte ſeinen Frevel mit dem Tode .

Seit dem Tode des Königes Darius betrachtete ſich Ale⸗
rander als den einzigen und rechtmäßigen Herrſcher des Landes ,
und eine auffallende Veränderung ward in ſeinem Leben ſicht⸗
bar . Er umgab ſich mit orientaliſcher Pracht . Perſer mußten
vor ihm die Knie beugen und ſelbſt den Macedoniern und Grie⸗

chen muthete er eine ſo ſklaviſche Ehrenbezeugung zu. Sieger
und Beſiegte ſchien er durch Sprache , Sitten und Gebräuche
einander näher zu bringen und zu dem Ganzen eines Volkes

verſchmelzen zu wollen . Er kleidete ſich gleich den Perſern ,
verheirathete ſich mit einer Perſerin und beförderte auch die

Verbindung und Niederlaſſung ſeiner Soldaten in Perſien ; da⸗

gegen ließ er viele Perſerknaben macedoniſch erziehen und erhob
ſie zu Anſehen und Würden Allein je mehr er das Vertrauen
der Perſer gewann , deſto mehr machte er ſich bei den Macedo⸗
niern verhaßt , die laut über Zurückſetzung klagten und der neuen

Lebensweiſe abhold waren . Insbeſondere war der macedoniſche
Adel erbittert , und wiederholt brachen Verſchwörungen gegen

Welter , Geſch. der Griechen. 2 Aufl. 21



den König aus . Die erſte wurde von einem gewiſſen Dymnus

angeſtiftet . Philotas , der Sohn des großen Parmenio , war

in Verdacht der Theilnahme ; er wurde eingezogen und grauſam

hingerichtet ; und weil von dem Vater die Rache zu fürchten

war , ſo ließ er auch dieſen umbringen . Auch an ſeinem Freunde

und Retter , Klitus , ward er zum Mörder . Einſt bei einem

üppigen Feſtgelage erhoben Schmeichler des Königes Thaten

weit über die aller griechiſchen Halbgötter und Helden und

rühmten zugleich ſeine göttliche Abkunft . Nur Klitus wider⸗

ſprach mit Heftigkeit , ſo daß ihn ſeine Freunde , aus Furcht vor

des Königes Zorn , eiligſt aus dem Zelte entfernten . Gleich

darauf aber kehrte er wüthend zurück und rief : „ Dieſe Hand

hat dich am Granikus gerettet ! durch uns biſt du ſo groß ge⸗

worden , daß du dich deines Vaters ſchämſt und ein Sohn Am⸗

mon ' s ſein willſt ! “ Da ſprang der König , ebenfalls trunken

und von Zorn überwältigt , auf und durchbohrte ihn mit dem

Schwerte . Kaum aber war die blutige That geſchehen , ſo kam

er wieder zur Beſinnung . Er entſetzte ſich , weinte laut auf

und rief wiederholt den Namen ſeines Freundes aus . Jedoch

war die Reue nur von kurzer Dauer ; ſein übermuth blieb

und verleitete ihn zu neuen Grauſamkeiten . Ein gewiſſer Ana⸗

rarchus that den Vorſchlag , den König als Gott zu verehren .

Dem aber widerſprach Kalliſthenes und wurde dafür ſpäter

von dem Könige mit dem Tode beſtraft . Handlungen der Art

entfremdeten ihm immer mehr die Herzen der Macedonier . Sie

folgten ihm auf ſeinen ferneren Zügen nur mit Unwillen .

§. 53 . Alexander in Indien . Rückzug und

Tod deſſelben .

Nachdem er die nördlichſten Provinzen des alten Perſerrei⸗

ches durchſtreift und mehre Völkerſchaften der wilden Seythen

ſich unterworfen hatte ; reizten ihn vorzüglich die reichen Gold⸗

länder Indiens . Im Frühlinge des Jahres 327 begann die⸗

ſer mit vielen romantiſchen Sagen ausgeſchmückte Feldzug .

Nördlich von Attok ſetzte er über den Indus ; die meiſten Für⸗

ſten kamen ihm huldigend mit Geſchenken entgegen . Erſt am

Fluſſe Hydaspes ( jetzt Dſchilum ) fand er bedeutenden Wider⸗
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ſtand . Hier ſtand der König Porus mit zahlreichen Truppen ,
Streitwagen und Elephanten , um ihm den übergang zu weh⸗
ren . Allein ſein Heer wurde geſchlagen , Porus ſelbſt , der mit

Löwenmuth gekämpft hatte , war unter den Gefangenen . Ale⸗
rander erſtaunte über die Größe , Schönheit und ſtolze Haltung
ſeines Gefangenen und fragte ihn , wie er behandelt zu ſein
wünſche : „ Wie ein König “ erwiederte Porus mit edelem Stolze .
Sein Wunſch ward ihm mehr als erfüllt ; er ließ ihm nicht
nur ſein ganzes Reich , ſondern fügte noch neue Beſitzungen
hinzu . Zum Andenken des Sieges ward hier von Alexander
die Stadt Nicäa ( Siegesſtadt ) gegründet ; und eine zweite Bu⸗

ce ꝓ ha la , dem treuen Streitroſſe des Königes zu Ehren .
Der Sieg über Porus ſchreckte ganz Vorder⸗Indien . Alexan⸗

der rückte über den Aceſines , dann über den Hydraotes ; faſt nir⸗

gends fand er bedeutenden Widerſtand . Die Völker , welche ſich
nicht ergaben , verließen ihr Land und flohen beſtürzt über den

Hypha ſis (eetzt Bejah ) , den vierten Nebenfluß des Indus .

Auch über dieſen wollte Alexander ſetzen und ſo bis an das
Ende der Welt vordringen . Da aber wurden die Macedonier
unmuthig und weigerten ſich, weiter zu ziehen . Sie waren es

endlich müde , ſich unaufhörlich von einem Volke auf das andere

hetzen zu laſſen . Alle ſehnten ſich nach der Heimath , von wel⸗

cher ſie über ſechshundert Meilen entfernt waren . Alexander
wollte ſie aufmuntern . Vergebens ! es erhob ſich ein dumpfes
Gemurmel , manche weinten . Da ſprach der König erzürnt :
„Ich werde weiter ziehen , es werden ſich genug finden , die mir

folgen ; wer nicht will , mag umkehren und zu Hauſe verkünden ,
wie er ſeinen König mitten unter Feinden verlaſſen hat ! “ Dann

verſchloß er ſich drei Tage lang in ſeinem Zelte , harrend , ob
das Heer ſich eines anderen beſinnen würde . Als aber dieſes
nicht geſchah , und zugleich die Prieſter unglückliche Opferzeichen
für den weiteren Zug verkündeten ; da endlich beſchloß er die

Rückkehr . Ein jauchzendes Freudengeſchrei erſcholl nun aus
dem ganzen Lager . Alle drängten ſich gerührt um ihren König
und dankten ihm, daß der Unüberwindliche ſich doch von ihren
Bitten habe überwinden laſſen . Heitere Waffenſpiele wurden

gefeiert und große Opfer gebracht . Zwölf thurmhohe Altäre
und andere Siegeszeichen wurden hier zum Andenken zurückge⸗
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aſſen . Der größere Theil des Heeres ſchiffte ſich unter dem

geſchickten Admiral Nearch auf dem Indus ein , um über den

indiſchen Ocean in den perſiſchen Meerbuſen zurückzukehren und

ſo die See - und Handelsfahrt nach Indien zu erforſchen . Ale⸗

rander ſelbſt kehrte mit dem übrigen Theile des Heeres unter

unſäglichen Beſchwerden durch die Sandſteppen von Gedroſien
und Karamanien nach Babylon zurück , wo auch Nearch eintraf .

Babylon ſollte die Hauptſtadt ſeines Weltreiches werden .

Hier entwarf er große und neue Plane für die Zukunft . Er

wollte das kaspiſche Meer unterſuchen laſſen ; er rüſtete eine

neue Flotte aus , um das reiche Arabien zu unterwerfen und

dann Afrika zu umſchiffen ; da plötzlich erkrankte er . Ein hitzi⸗

ges Fieber , die Folge ſeiner Anſtrengungen , zum Theil auch der

Schwelgerei , welcher er ſich ergab , ließ alle Hoffnung der Gene⸗

ſung verſchwinden . Die Feldherren ſtanden wehmüthig um ſein

Lager und reichten ihm die Hand . Alexander ſah jeden bedeu⸗

tungsvoll an und ſprach : „ Ich ahne , es werden nach meinem

Tode blutige Kämpfe erfolgen ! “ Man fragte den Sterbenden ,

wen er zum Nachfolger beſtimme ( denn Kinder hatte er nicht)!
Er antwortete : „ Den Würdigſten . “ Hierauf verſchied er , im

Jahre 323 v. Chr. , in einem Alter von drei und dreißig Jah⸗

ren , nachdem er nur zwölf Jahre und acht Monate regiert

hatte . Sein früher Tod war ein unerſetzlicher Verluſt für die

Menſchheit . Er hinterließ eine Welt vom Indus bis zum Nil

in Trümmern .

§. 54 . Begebenheiten in Griechenland wäh⸗

rend der Feldzüge Alexander ' s in Aſien .

Alexander ' s ſiegreiches Schlachtſchwert hatte alle griechiſche
Staaten geſchreckt , und die meiſten trugen mit ruhiger Erge⸗

bung ihr Schickſal . Nur Sparta , angefeuert durch ſeinen jun⸗

gen heldenmüthigen König Agis III . , wagte den Verſuch , die

Herrſchaft der Macedonier in Griechenland zu ſtürzen . Nach

der Schlacht bei Iſſus waren viele griechiſche Söldner von den

Perſern entflohen . Agis nahm zehntauſend von dieſen in ſpar⸗

taniſche Dienſte , knüpfte Verbindungen mit dem Perſerkönige
an und erließ zu gleich eine Einladung an alle griechiſche Staa⸗
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ten , ſich mit Sparta zur Wiederherſtellung der alten Freiheit
und Unabhängigkeit des Landes zu vereinigen . Faſt der ganze

Peloponnes und auch viele Staaten außerhalb demſelben folg⸗
ten dieſer Einladung ; Athen dagegen , welches von Alexander

fortwährend ausgezeichnet wurde , verſagte ſeine Theilnahme an

dieſem neuen Wagniſſe . Desungeachtet brachte Agis ein Heer
von zwanzigtauſend Mann zu Fuße und zweitauſend zu Pferde
zuſammen . Der Anugenblick der Erhebung erſchien als günſtig ;
denn Antipater , der macedoniſche Statthalter , war in Thra⸗
cien beſchäftiget , wohin ihn eine Empörung gerufen hatte ; und

Alexander durfte es nicht wagen , ſeine Macht zu theilen . An⸗

tipater aber dämpfte raſch den Aufruhr in Thracien und eilte

an der Spitze eines Heeres von vierzigtauſend Mann , größten⸗
theils Griechen , zu neuen Siegen nach dem Peloponnes . Bei

Megalopolis traf er mit dem Könige Agis zuſammen , und

es kam dort im Jahre 330 v. Chr . zu einer großen Schlacht ,
die höchſt unglücklich für die Spartaner endete . Agis ſelbſt
fiel . Voll banger Beſorgniß erwarteten nun die Spartaner
ihr Schickſal . Staatsklug überließ Antipater die Entſcheidung
über daſſelbe der griechiſchen Bundesverſammlung auf dem Iſth⸗
mus ; dieſe aber verwies die Frevler an Alexander ſelbſt . So⸗

fort ſchickten die Spartaner Geſandte an ihn , um ihre Unter⸗

würfigkeit zu erklären und Verzeihung zu erbitten . Der Mace⸗

donier empfing dieſe neue Huldigung mit Wohlgefallen ; er ver⸗

zieh ihnen großmüthig , nur mußten ſie zur Sicherheit ihrer
Treue fünfzig Geißel aus den edelſten Familien dem Antipater

übergeben . Den Achäern und Atoliern dagegen ward zur Strafe

auferlegt , dem treuen Megalopolis , welches die Theilnahme am

Aufſtande ſtandhaft verweigert hatte , aber durch die in ſeiner

Nähe erfolgte Schlacht bedeutend gelitten hatte , hundert und

zwanzig Talente zu zahlen .
Seit der Zeit blieb Griechenland mehre Jahre hindurch ru⸗

hig, und Antipater konnte fortwährend neue Erſatztruppen ſeinem

Könige nach Aſien nachſchicken . Kurz nach Beendigung des Zu⸗

ges nach Indien , im Jahre 324 , ließ Alexander den zu Olympia

zur Feier der Feſtſpiele verſammelten Griechen bekannt machen ,
daß fortan alle Staaten ihre Verbannten , nur mit Ausnahme
der Tempelräuber und Mörder , wieder aufnehmen ſollten . Da⸗

— —



mals ſollen allein zu Olympia zwanzigtauſend Verbannte vor⸗

handen geweſen ſein ; und mit lautem Jubel ward die verheißene

Freiheit von ihnen begrüßt . Die meiſten Staaten beugten ſich

gehorſam vor dem allerhöchſten Befehle ; nur die Athener und

Atolier weigerten ſich ſtandhaft , demſelben Folge zu leiſten .

Und in der That mußte die Rückkehr der vielen Verbannten

große Gefahren für Griechenland herbeiführen . Sie alle tru⸗

gen einen alten Groll gegen ihre Mitbürger im Herzen , von de⸗

nen ſie, größtentheils wegen abweichender Meinungen in Staats⸗

angelegenheiten , ausgeſtoßen worden waren , und hingen dage —

gen dem fremden Herrſcher an , der ſie zurückgeführt und in ihre

alten Rechte wieder eingeſetzt hatte . Griechenland nährte dem⸗

nach die Anhänger und Vertreter der macedoniſchen Sache über⸗

all in ſeinem Schoße . Hiezu kam , daß die Güter der Verbann⸗

ten eingezogen und zum Theil Anderen übergeben waren ; welche

Verwirrungen , Streitigkeiten und Zerrüttungen mußten daraus

entſtehen , wenn dieſe alle zurückkehrten und trotzig das Ihrige

zurückforderten ! Der drohende Befehl des fremden Machtgebie⸗
ters führte deshalb durch ganz Griechenland eine große Gährung
der Gemüther herbei , die vorzüglich von den Athenern und Ato⸗

liern unterhalten und geſteigert wurde . Krieg gegen Macedo⸗

nien wünſchte man faſt überall ; aber nur Athen traf ernſtliche

Anſtalten zu demſelben . Der Zufall wollte es , daß gerade ein

bedeutendes Heer geübter Truppen zur Verfügung ſtand . Die

griechiſchen Miethstruppen , die in Aſien unter Darius gedient

hatten , waren durch den Athener Leoſthenes nach Griechen⸗
land zurückgeführt worden , und achttauſend Mann , lauter ge⸗
übte Krieger , hielten ſich im Peloponnes bei dem Vorgebirge
Tänarum auf . Die Athener gaben dem Leoſthenes den heim⸗

lichen Auftrag , dieſe Truppen für ſie anzuwerben . Als dieſes

gelungen war , unternahm derſelbe eben ſo heimlich eine Geſandt⸗

ſchaft zu den Atoliern und ſchloß mit ihnen ein Bündniß ab.

Während man ſich ſo im Stillen zu einem entſcheidenden Schlage

rüſtete ; da kam plötzlich , Allen unerwartet , die Nachricht vom

Tode Alexander ' s und gab den Freunden der Freiheit neue

Hoffnung .
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§S. 55 . Der lamiſehe Krieg .
323322 vor Chr .

Alle Umſtände ſchienen dieſe Hoffnung zu begünſtigen . Im

Hauſe Alexander ' s war Niemand zum Herrſchen tüchtig , und

nun wollten alle Feldherren Erben ſein . Sie alle ſtanden noch
in Aſien , der eine bewachte eiferſüchtig den anderen , jeder hatte
ſich ſchon eine Provinz in dem ſchönen Erdtheile für ſeine

Herrſchaft auserſehn ; keiner gönnte dem andern das Ganze oder

auch nur ein entſcheidendes übergewicht. Es konnte den Athe⸗
nern nicht entgehen , daß alles dieſes in dem großen Reiche des

geſchiedenen Herrſchers die gewaltigſten Erſchütterungen herbei⸗
führen würde , welche für die Wiedereroberung der eigenen Frei⸗
heit nur günſtig wären . Zwar ſtand Antipater als Wächter in

Macedonien ; allein ſeine Kriegesmacht war nicht groß ; Alexan⸗

der hatte durch ſtets wiederholte Aushebungen den größten und

beſten Theil der maeedoniſchen Truppen nach Aſien gezogen .
Unter ſo günſtigen Ausſichten warf Athen die Maske ab und

trat nun offen als Feind der Macedonier auf . Alle waffenfä⸗
higen Bürger bis zum vierzigſten Jahre wurden aufgeboten , und

zugleich ein Aufruf an alle griechiſche Staaten erlaſſen , ſich für
die gemeinſame Sache der Freiheit mit ihnen zu bewaffnen .
Dieſer Aufruf hatte trefflichen Erfolg . Es erhob ſich ganz Ato⸗

lien , Akarnanien , Doris , Lokris , Phocis , und der

größte Theil von Theſſalien . Später traten auch die mei⸗

ſten übrigen Griechen dem Bunde bei, jedoch die Spartaner und
Böotier ausgenommen . Erſtere blieben ruhig aus Furcht , weil

Antipater ſeit der Niederlage des Agis , von welcher ſie ſich auch
noch nicht erholt hatten , fünfzig der edelſten Spartaner als Gei⸗

ßel hatte ; die Böotier waren aus Eigennutz macedoniſch geſinnt ,
weil ſie beſorgten , die vereinten Griechen mögten Theben wieder

herſtellen und ihnen die Ländereien abnehmen , welche Alexander

unter ſie vertheilt hatte . Desungeachtet war die Macht der

Verbündeten bedeutend . Sie beſtand aus dreißigtauſend rüſti⸗
gen Streitern und einer Flotte von zweihundert Segeln . Un⸗

verzüglich beſetzte Le oſthenes über die Thermopylen .
Antipater ' s Macht war geringe . Er ſelbſt konnte nur ein

Heer von dreizehntauſend Mann Fußvolk und ſechshundert Rei⸗
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tern aufbieten ; aber er erwartete bedeutende Verſtärkungen . Kra⸗

terus , welcher zehntauſend ausgediente Macedonier nach der

Heimath führen ſollte , war noch zu weit entfernt ; er ſtand in

Cilicien . Daher wandte ſich Antipater zugleich an Leonna —

tus , den Statthalter von Kleinphrygien , von wo ihm am leich⸗
teſten und ſchnellſten Hülfe kommen konnte , und verſprach ihm
ſogar ſeine Tochter zur Ehe. Bevor aber die ſehnlichſt erwar⸗

tete Hülfe ankam , rückten die Griechen aus dem Engpaſſe , grif⸗
fen herzhaft den Antipater an und gewannen einen vollſtändi —

gen Sieg . Der Geſchlagene warf ſich in die feſte Stadt La⸗

mia , das heutige Isdin oder Zeitun , in Theſſalien , mit dem

Vorſatze , ſich hier zu halten , bis die Verſtärkungen angelangt
ſeien . Von dieſer Stadt , in deren Nähe der ganze Krieg ge—
führt wurde , erhielt dieſer den Namen des „lamiſchen . “ Leoſthe⸗
nes rückte mit ſeiner ganzen Macht vor die Feſte und forderte
ſie zur übergabe auf . Antipater war bereit , mit ihm in Un⸗

terhandlungen zu treten ; als aber der Sieger ſtolz und trotzig
unbedingte Unterwerfung verlangte , da beſchloß der Macedonier ,
ſich innerhalb der Mauern bis zum Entſatze auf ' s äußerſte zu
vertheidigen .

Während der Belagerung ſuchte Athen die griechiſchen Staa⸗

ten , welche dem Bunde noch nicht beigetreten waren , demſelben

zu gewinnen . Zu dem Zwecke wurden die Redner Hyperi⸗
des und Polyeuktus , Freunde und Anhänger des Demo —

ſthenes , nach dem Peloponnes geſchickt. Demoſthenes ſelbſt ,
den die Athener früher , aus Furcht vor Alexander , aus der
Stadt verbannt hatten , verließ jetzt ſeinen Aufenthaltsort Agina
und durchzog ebenfalls die Städte des Peloponnes , überall zum
Freiheitskampfe begeiſternd . Argos , Sicyon , Korinth , Elis ,
Meſſenien und mehre andere wurden durch ihn gewonnen . Die⸗

ſer Edelmuth des Verbannten verfehlte ſeine Wirkung nicht auf
die für alles Große empfänglichen Herzen der Athener . Sofort
wurde eine Triere abgeſchickt , um im Namen des Staates den

beſten der Bürger heimzuholen Alle Prieſter , alle Archon⸗
ten , das ganze Volk ging ihm bis zum Piräus entgegen und

holte ihn im Triumphe in die Vaterſtadt ein Demoſthenes
ward von Begeiſterung ergriffen . Dankend ſtreckte er die Hände

zu den Göttern empor und pries ſich überglücklich , dieſen Tag
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zu erleben : „noch herrlicher ſei ſeine Rückkehr , als die des

Aleibiades ; denn überzeugung , nicht Gewalt , habe die Bürger
vermogt , ihn zurückzurufen . “

Während man von Athen aus den Bund zu erweitern

ſtrebte , bot Leoſthenes Alles auf , die Stadt Lamia mit Sturm

zu nehmen ; unaufhörlich wurden Angriffe gemacht . Allein die

Mauern und Werke der hochgelegenen Stadt waren ſo feſt , und
die Zahl der Belagerten ſo groß , daß ſie jeden Angriff mit
Glück abſchlugen . Viele Griechen fielen als Opfer ihrer Kühn⸗

1 heit . Bald wurde Leoſthenes ſelbſt bei einem Ausfalle der Be⸗

u, 11 lagerten getödtet . Ihn traf ein feindliches Wurfgeſchoß am
te Kopfe ; beſinnungslos ward er von ſeinen Getreuen in ' s Lager

· getragen und ſtarb ſchon am dritten Tage an der empfangenen
18 Wunde . An ſeine Stelle trat der tapfere , aber noch junge An⸗

11b felh tiphilus . Er hatte nicht Kraft und Anſehen genug , um Ei⸗

ihm in nigkeit und Ordnung zu erhalten . Viele , unter anderen die

Atolier, zogen wieder nach Hauſe , und nur zwei und zwanzig
tauſend blieben vor Lamia . In dieſem ungünſtigen Augenblicke
erſchien unvermuthet Leonnatus mit Heeresmacht , ward aber

dennoch von den Griechen , beſonders durch Hülfe der theſſali⸗
ſchen Reiterei , geſchlagen und getödtet . Dagegen erfocht die

macedoniſche Flotte zwei Siege nach einander über die atheniſche .
Unterdeſſen war Antipater aus Lamia entkommen und ver⸗

einigte ſich gleich am anderen Tage mit den geſchlagenen Trup⸗
pen des Leonnatus . Vorläufig vermied er jedoch allen Kampf
und verfuhr bloß vertheidigungsweiſe bis zur Ankunft des Kra⸗
terus . Nach ihrer Vereinigung lagerte ſich das macedoniſche
Heer , über vierzigtauſend Mann ſtark , an den Ufern des Pe⸗
neus . Das Heer der verbündeten Griechen , welches ſich nur

auf die Hälfte belief , rückte allmälig bis zur Stadt Krannon

vor , welche von dem Lager der Feinde ungefähr zwei Meilen

entfernt war . Hier kam es im Jahre 322 zu einer entſchei⸗
denden Schlacht , in welcher die Griechen unterlagen . Ihr Ver⸗

luſt war zwar nur gering , aber die Muthloſigkeit und hierauf

75
die Zwietracht ſo groß , daß das ganze Heer ſich auflöſete und

uhb nach Hauſe zog . Jetzt beeilten ſich die Städte , jede für ſich mit
dem Sieger einen möglichſt glimpflichen Vertrag zu ſchließen ,
und ſchickten einzeln Geſandte zu ihm. Mit gewohnter macedo⸗
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niſcher Schlauheit im Unterhandeln geſtattete er ihnen gern einen

annehmbaren Frieden und zog dann mit ſeiner ganzen Macht
gegen Athen , das nach Auflöſung des Bundes faſt allein ſtand .
Um das drohende Ungewitter abzuleiten , ſchickten die Athener
dem Antipater eiligſt Geſandte entgegen und ließen ihm den

Frieden unter jeder Bedingung antragen . Unter den Geſandten
war auch Phocion . Antipater empfing ſie mit zuvorkommen⸗
der Freundlichkeit ; gegen Athen ſelbſt aber blieb ſeine Stirn

finſter , und der Staat empfing den Frieden , wie ihn der zür⸗
nende Sieger vorſchrieb . Die Athener mußten ſich dazu ver⸗

ſtehen , ihre Verfaſſung abzuſchaffen und die Leitung des Staates

einer ariſtokratiſchen Regierung zu überlaſſen , in Munychia eine

macedoniſche Beſatzung aufzunehmen , die Kriegeskoſten zu zahlen
und endlich die geſchworenen Feinde Macedoniens , Demoſthe⸗
nes und Hyperides , auszuliefern . Demoſthenes ſuchte ſein
Heil in ſchleuniger Flucht nach der Inſel Kalauria , Trözene ge⸗
genüber , im Tempel des Poſeidon . Hier , am Fuße der Bild⸗

ſäule des Gottes , fanden ihn die gedungenen Häſcher und ver⸗

ſuchten liſtig , durch Lobpreiſung der Gnade Antipater ' s , ihn aus
dem Heiligthume fortzulocken . Er ſtellte ſich auch willig , zu fol⸗
gen und bat nur um einige Friſt , um noch etwas zu ſchreiben .
Nun ſetzte er das Schreibrohr an den Mund , als ob er im

Nachdenken begriffen ſei , ſaugte aber das darin verborgene Gift
ein und ſtarb wenige Augenblicke nachher , mit den Worten :

„ Dieſen Leib bringet dem Antipater , den Demoſthenes werdet

ihr nicht hinbringen ! “ Der Tod des großen Mannes fällt in
das Jahr 322 . Hyperides gagegen und andere Volksredner

ſtarben noch in demſelben Jahre unter der Hand des Henkers . )
So unglücklich endete der letzte Verſuch der vereinigten Grie⸗

chen, das drückende , demüthigende Joch der Macedonier abzu⸗
werfen . Von nun an hat die Geſchichte faſt nur Leiden und

Demüthigungen des einſt ſo glorreichen Volkes aufzuzeichnen .

) Geſchichte Athens ſeit dem Tode Alexander ' s d. Gr. bis zur Erneue⸗
rung des Achäiſchen Bundes ; in W. H. Grauert ' s hiſtor . und philo⸗
log. Analekten . Münſter 1833 .

hatt

Nuf

den

50

mil

dar

lih.

Alen

Kitb

Gent

ſlche

d05

fand

ert

Und

A5K

Herl

in de

R

UI

cien

nehſt

goni

iber

eln

Rer.

ihnig
1 9

Wel

l



§S. 56 . Die Nachfolger Alexander ' s des

Großen bis zur Schlacht bei Ipſus
323 - 301 vor Chr . )

Was Alexander auf dem Todesbette ahnend vorhergeſagt
batte , ging nur zu bald in Erfüllung . Kaum hatte er die Au⸗

gen geſchloſſen , ſo entſtand ein furchtbares Parteigewühl unter
den Feldherren und Anverwandten deſſelben und erſchütterte zwei
und zwanzig Jahre lang das macedoniſche Reich . In der Fa⸗
milie des großen Königes war Niemand zum Herrſchen tüchtig ;
daran knüpften ſich alle Verwirrungen . Sein Halbbruder , Phi⸗
lipp Arrhidäus , war blödſinnig ; Herkules , der Sohn
Alexander ' s von Barſine , der Gemahlin Memnon ' s , war ein
Kind und galt nicht für ebenbürtig ; Rorane , des Königes
Gemahlin , gebar erſt nach ſeinem Tode einen Sohn . Unter
ſolchen Verhältniſſen war Alexander ' s Familie nicht im Stande ,
das Reich gegen tüchtige Feldherren zu behaupten ; und dieſe
fanden einen weiten Spielraum für ihre Leidenſchaften . Man

vereinigte ſich endlich dahin , daß Rorane ' s Sohn , Alexander ,
und Philip Arrhidäus Könige ſein , Perdikkas aber , weil
Alexander ſterbend ihm ſeinen Siegelring übergeben hatte , Reichs⸗
verweſer werden , und die übrigen Feldherren Statthalterſchaften
in den eroberten Ländern erhalten ſollten . Perdikkas vertheilte
die Provinzen ſo , daß Ptolemäus Agypten, Leonnatus

Myſien , Lyſimachus Thracien , Antigonus Phrygien , Ly⸗
cien und Pamphylien , Antipater und Kraterus Macedonien
nebſt Griechenland , und Eumenes Kappadocien und Paphla⸗
gonien erhielt . Er ſelbſt begnügte ſich mit dem Oberbefehle
über das Heer , um mit deſſen Hülfe alle ſeine Nebenbuhler ein⸗

zeln zu ſtürzen . Das herriſche und anmaßende Betragen des
Perdikkas erregte bald die Eiferſucht und Unzufriedenheit der

übrigen . Antigonus , Antipater und Kraterus ſchloſſen
ein Bündniß gegen ihn und ſuchten auch den Ptolemäus für
daſſelbe zu gewinnen . Dieſer , welcher das abgelegene Agypten
wie ſein Reich betrachtete , hatte bereits Cyrene dazu erobert und

) Mannert , Geſchichte der unmittelbaren Nachfolger Alexander ' s des
Großen . Leipz. 1787 .



ſchien einen Zuwachs an Anſehen gewonnen zu haben , ſeit die

Leiche des großen Königes zu Alexandria auf das prachtvollſte
beigeſetzt war . Auch er wollte dem Perdikkas nicht länger un⸗

terworfen ſein . Nur der einzige Eumenes war auf des Per⸗
dikkas Seite . Durch dieſen talentvollen und der königlichen Fa⸗
milie ganz ergebenen Führer beaufſichtigte er alle übrigen . So⸗

bald er Kunde von den aufrühreriſchen Planen derſelben erhal —
ten hatte , ſchickte er ihn mit einem Heere gegen Antipater und

Kraterus ; er ſelbſt zog mit einem anderen Heere nach Agypten
gegen Ptolemäus . Antipater überließ den Kampf mit Eumenes

dem Kraterus allein ; er ſelbſt eilte dem Ptolemäus zu Hülfe .
Eumenes war an der Spitze ſeiner aſiatiſchen Reiterei höchſt
ſiegreich ; das Heer des Kraterus wurde geſchlagen , er ſelbſt ge⸗
tödtet . Unglücklich dagegen war des Eumenes Freund und Bun⸗

desgenoſſe , Perdikkaͤs . Er wurde in Agypten das Opfer der
Meuterei ſeiner eigenen Soldaten ( 320 ) .

Zwei bedeutende Feldherren waren bereits abgetreten , und
die übrigen vereinigten ſich zu Trisparadeiſus in Syrien zu ei⸗
ner neuen Theilung . Antipater wurde zum Reichsverweſer
und Vormund der königlichen Familie ernannt , Seleukus ,
einſt Anführer der Reiterei , erhielt Babylonien ; Antigonus
zu ſeinen früheren Beſitzungen die Länder des Eumenes , welcher
wegen ſeiner Verbindung mit Perdikkas geächtet wurde , und
Ptolemäus riß Syrien und Phönicien an ſich . Noch in dem⸗
ſelben Jahre 320 ſtarb Antipater , und ſein Tod brachte neue
Verwirrungen über das Reich .

Er ernannte zu ſeinem Nachfolger als Reichsverweſer nicht
ſeinen Sohn Kaſſander , wie man hätte erwarten ſollen , ſondern
den Polyſperchon , der unter den Feldherren Alerander ' s faſt
der älteſte war und bei den Macedoniern in hohem Anſehen
ſtand . Solche Zurückſetzung kränkte den Jüngling . Er ſchwur
Rache dem Polyſperchon und dem ganzen königlichen Hauſe und
begab ſich, Schutz und Hülfe ſuchend , nach Kleinaſien zum An⸗
tigonus , der gegen den Eumenes kriegte , um die Acht an ihm
zu vollziehen . Auch ſandte er zu Ptolemäus und anderen Für⸗
ſten um Beiſtand . Um gegen dieſe mächtige Verbindung ſich
zunächſt Griechenland zu ſichern , in welchem Kaſſander , als
Sohn des Antipater , viele Freunde und Anhänger beſaß , ergriff
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333

er ein geeignetes Mittel . Er erließ ein im Namen des Königes
abgefaßtes ſehr ſchmeichelhaftes Rundſchreiben an alle griechiſche
Staaten , in welchem er ihnen verſprach , die macedoniſchen Be⸗

ſatzungen aus den helleniſchen Städten zu ziehen und allen die

Freiheit wiederzugeben . Zugleich ließ er alle Städte auffordern ,
ihre frühere Verfaſſung wieder herzuſtellen . In Athen wurde

nun eine zügelloſe Volksherrſchaft eingeführt , und der edele Pho⸗
cion , der bisher die höchſte Macht beſaß , zum Giftbecher ver —

urtheilt , den er mit der größten Ruhe leerte .

Nikanor , der Freund und Anhänger des Kaſſander , führte
damals den Oberbefehl über die macedoniſche Beſatzung in Mu⸗

nychia und weigerte ſich, die Feſte zu räumen . Und als nun

Polyſperchon Gewalt gebrauchen wollte , bemächtigte er ſich auch
noch des Piräus , harrend auf die nahe Ankunft des Kaſſander .
Dieſer kam auch bald mit bedeutenden Streitkräften aus Aſien
heran . Polyſperchon war nicht im Stande , ihn zu verdrängen ;
neue Unruhen riefen ihn nach Macedonien zurück , und nun er⸗

gab ſich auch Athen ſelbſt dem Kaſſander , und zwar auf die

Bedingungen : „ die Stadt , ihr Gebiet , die Schiffe , der Piräus ,
der Handel bleiben frei ; Munhchia hält Kaſſander , als Freund
und Bundesgenoſſe Athens , bis zur Beendigung der Fehde mit

Polyſperchon , beſetzt ; weſſen Vermögen nicht zehn Minen be⸗

trägt , hat keinen Antheil an der Staatsverwaltung . “ Einem

Athener , nach Kaſſander ' s Wahl , wurde die oberſte Leitung der

Staatsgeſchäfte übertragen . Die Wahl traf den Demetrius

Phalereus , einen ſehr rechtſchaffenen und gebildeten Mann ,
unter deſſen zehnjähriger Regierung ( 318 —- 307 ) Athen ſich ſicht⸗
bar wieder hob. In Anerkennung ſeiner Verdienſte errichtete

ihm das Volk dreihundert , ſogar nach Andern , dreihundert ſech⸗

zig Statuen . Allein die Veränderlichkeit der Volksgunſt hat auch
er erfahren . Er mußte es noch erleben , daß alle wieder zer⸗

nichtet wurden . Für die Beſtimmung der Bevölkerung Attikas

um dieſe Zeit bleibt beſonders die Volkszählung wichtig , welche

Demetrius , wahrſcheinlich in dem Jahre 309 v. Chr. , vorneh⸗
men ließ . Man fand , ſo heißt es , ein und zwanzigtauſend Bür⸗

ger , zehntauſend Metöken oder Beiſaſſen und vierhunderttauſend

Sklaven , alſo eine Bevölkerung von faſt einer halben Million

Menſchen auf 45 Quadr . ⸗Meilen .
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Während Athen allmälig zu einiger Ruhe gelangte , war
in Norden und Oſten Verwirrung , Krieg und Gräuel . Die

ehrgeizige Olimpias wüthete wie eine Furie gegen ihre Fa⸗
milie und Antipater ' s Geſchlecht . Sie ließ den Philipp Ar⸗

rhidäus in den Kerker werfen und mit Pfeilen erſchießen ;
die Eurydike zwang ſie zum Selbſtmorde . Durch ſolche
Gräuel empört drang Kaſſander , von den Griechen unter⸗

ſtützt , in Macedonien ein , belagerte die Olympias in Pydna
und ließ ſie nach übergabe der Stadt anklagen und hinrichten .
Er ſelbſt vermählte ſich , um ſein Anſehen zu ſteigern , mit Ale —

rander ' s Halbſchweſter , Theſſalonice , und ließ die Roxane

mit ihrem Sohne nach Amphipolis in Gewahrſam bringen .
Der ſchwache und entmuthigte Polyſperchon konnte die Gewalt⸗

ſchritte ſeines Nebenbuhlers nicht aufhalten . Kaſſander betrach⸗
tete ſich nun als König von Macedonien und Griechenland .
Bald ſank auch die letzte Stütze des königlichen Hauſes ein .

Eumen es , der in Aſien lange ritterlich gegen die übermacht
des Antigonus gekämpft hatte , kam mehr und mehr in ' s Ge⸗

dränge und fiel endlich durch Meuterei in die Hände ſeines

Gegners , der ihn ſogleich hinrichten ließ . Seitdem hob ſich die

Macht des Antigonus immer mehr ; er betrachtete ſich bald als

Herr von ganz Aſien . Allein dieſe Macht , und der übermuth ,
mit welchem ſie ihn erfüllte , ward die Urſache ſeines Verder⸗

bens . Seleukus war von ihm aus ſeiner Statthalterſchaft Ba⸗

bylon vertrieben , flüchtete zu Ptolemäus und ſchloß mit ihm,
Kaſſander und Lyſimachus ein Bündniß gegen Antigo⸗
nus und deſſen Sohn Demetrius Poliorketes . Antigo⸗
nus dagegen verband ſich mit Polyſperchon und deſſen Sohn
Alexander und unterſtützte ſie in Griechenland gegen Kaſſander .
Nach vier blutigen Jahren ( von 315 — 311 ) kam endlich ein

allgemeiner Friede zu Stande , gemäß welchem jeder ſeine ge —

genwärtigen Beſitzungen behalten , alle griechiſchen Städte frei

ſein , und Kaſſander bis zur Volljqährigkeit des jungen Alexan⸗

der die Regierung in Macedonien führen ſollte . Kaſſander

wußte ſich den Beſitz der Regierung dauernd zu ſichern . Er

ließ den Alexander nebſt deſſen Mutter Roxane tödten und über⸗

redete den Polyſperchon , auch den jungen Herkules , den letzten
Sprößling der königlichen Familie , zu vergiften . Am übermü⸗
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thigſten benahmen ſich jetzt Kaſſander und Antigonus . Obſchon
der Friede vom Jahre 311 die Freiheit Griechenlands feſtgeſetzt
hatte , ſo räumte doch weder Kaſſander noch Antigonus die von
ihnen beſetzten Städte und Inſeln . Da nahm ſich zuerſt Pto⸗

10 lemäus von Agypten der Griechen an . Mit einer mächtigen
dutz Flotte fuhr er in ' s ägeiſche Meer und befreiete eine Menge

von Städten an den Küſten Kleinaſiens von ihren bisherigen
Beſatzungen . Dann ſetzte er nach Griechenland ſelbſt über .

bnt Sicyon und Korinth wurden bald genommen , aber die übri⸗

1 gen peloponneſiſchen Städte zeigten ſich ſo kalt und gleichgültig
gegen das Werk der Befreiung , daß er , mißvergnügt hierüber ,
ſeinen Plan aufgab und nach Hauſe ſegelte .

Jetzt unternahm Antig onus die Rolle des Befreiers . Zu
dem Zwecke ſandte er im Jahre 307 ſeinen Sohn Demetrius

Poliorketes mit hinreichender Land⸗ und Seemacht nach Grie⸗

chenland . Voll Begeiſterung für die alte Größe und Herrlich —
keit des griechiſchen Volkes erſchien der edele Jüngling ganz un⸗
erwartet im Piräus und ließ , als das Volk aus der Stadt

ſich im wilden Auflaufe am Geſtade geſammelt hatte , vom Ver⸗
decke ſeines Schiffes durch Herolde verkünden , ſein Vater habe
ihn geſandt , Athen zu befreien , die Macedonier zu vertreiben
und die Volksherrſchaft wieder herzuſtellen . Da ward er mit

unermeßlichem Jubel empfangen und im Triumphe in die Stadt

eingeholt . Der Phalereer Demetrius erkannte die Unmög⸗
lichkeit , ſich zu halten . Er war daher zur übergabe bereit und
bat nur für ſeine eigene Sicherheit . Höchſt edelmüthig ließ ihn
der Sieger ſicher nach dem von Kaſſander wiederaufgebauten
Theben geleiten , von wo er ſpäter nach Agypten zog . In

Athen zerſtörte das Volk alle ihm errichteten Bildſäulen . De⸗

metrius Poliorketes war nun der Abgott des Volkes und

die Art , wie es ihn verehrte , zeigt klar , daß es der Freiheit
ſchon nicht mehr würdig war . Er war gekommen , Griechenland
zu befreien , und die Athener waren ſelbſt die erſten , welche ihn
und ſeinen Vater als Könige begrüßten . Auf Volksbeſchluß
wurde Beider Standbild aus gediegenem Golde auf einem Sie⸗

geswagen neben den Bildſäulen des Harmodius und Ariſtogi⸗
ton aufgeſtellt und jedes mit einer Krone geſchmückt . Man er⸗

richtete ihnen ſogar Altäre und wirkte ihre Namen in das Feſt⸗



gewand der Athene ein . Nur Megara erhielt jetzt noch von

Demetrius das Geſchenk der Freiheit ; da wurde er von ſeinem

Vater abberufen , um die Macht des Ptolemäus auf Cypern
und in Vorderaſien zu brechen . Während ſeiner Abweſenheit

gewann Kaſſander die meiſten Städte in Griechenland wieder

und bedrohete ſelbſt Athen . Da erſchien aber der Retter . De⸗

metrius war nach harten Kämpfen und Siegen auf Cypern ,
wo er ſich den Beinamen des Städteeroberers ( Poliorketes ) er⸗

warb , im Jahre 302 mit großer Macht nach Griechenland zu—

rückgekehrt und befreiete hier die meiſten Städte ſchnell von den

macedoniſchen Beſatzungen . Das Volk zu Athen empfing ſeinen

Retter mit den unſinnigſten Schmeicheleien . Es nannte ihn
den König der Könige , erhob ihn über alle Götter , ordnete

Feſte für ihn an , und duftende Weihrauchswolken ſtiegen fort⸗
während von dem Altare des neuen Gottes auf . Selbſt ſei⸗
nen Buhlerinnen und Schmeichlern weihete es Tempel und Al⸗

täre , brachte ihnen Feſtopfer und ſang Hymnen zu ihrer Ehre .
Solche Schmeicheleien verleiteten den ſonſt edelen Demetrius

zum übermuthe, und mit dieſem nahete auch ſein Fall . Nach
dem Beiſpiele Philipp ' s und Alexander ' s , die er im Vergleich
mit ſich „kleine Lichter “ nannte , ließ er ſich zu Korinth zum

Oberanführer der Griechen wählen . Sein Plan war , ſich aller

griechiſchen Beſitzungen in Europa zu bemächtigen und dann

über Thracien als Sieger zu ſeinem Vater zurückzukehren .
Kaſſander erſchrak ! Unfähig , ſolcher Macht zu widerſtehen ,
ſchickte er ſchleunigſt Geſandte zum Antigonus und bat um

Frieden . Als Antigonus aber unbedingte übergabe ſeiner Län⸗

der und ſeiner Perſon forderte , trat Kaſſander zu ſeiner Ret⸗

tung mit den übrigen Feldherren Alexander ' s , die nun alle wuß⸗
ten , was ſie von Antigonus und deſſen Sohn zu erwarten hat⸗
ten , in ein Bündniß gegen dieſe . Antigonus war bereits ein

Greis von drei und achtzig Jahren ; hart in Aſien gedrängt
rief er abermals ſeinen Sohn aus Griechenland herüber . Bei

Ipſus in Phrygien kam es im Jahre 301 zu einer entſchei⸗
denden Schlacht , die höchſt unglücklich für Antigonus ausfiel ;

er ſelbſt fand in derſelben ſeinen Tod . Die Sieger theilten ſich
in ſein Reich . Lyſimachus nahm Vorderaſien bis zum Tau⸗
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rus , alles übrige Seleukus . Ptolemäus und Kaſſander
bekamen keinen Zuwachs .

§. 57 . Von der Schlaecht bei Ipſus bis
zur Bildung des achäiſchen und ätoli⸗

ſchen Bundes .

Auf die Nachricht von dem unglücklichen Ausgange der
Schlacht bei Ipſus verloren auch die griechiſchen Städte das
Vertrauen auf die Verheißungen des Demetrius , und die
meiſten fielen von ihm ab . Am tiefſten ſchmerzte ihn der Un⸗
dank der Athener , die er ſtets ſo ausgezeichnet , und auf deren
Treue er jetzt ſeine letzte Hoffnung geſetzt hatte . Denn wäh⸗rend er auf der Flucht nach Athen mit den Trümmern ſeines
Heeres bei den Cykladen verweilte , erſchienen atheniſche Ge⸗
ſandte vor ihm mit der überraſchenden Botſchaft : „ das Volk
habe einſtimmig beſchloſſen , weder ihn noch einen der anderen
Könige ( dieſen Titel hatten bereits alle angenommen ) in die
Stadt aufzunehmen ; auch habe man bereits ſeine Gemahlin
mit geziemender Ehre nach Megara abgeführt . “ Solche Täu⸗
ſchung nach ſo hoch geſpannter Erwartung kränkte den König,aber entmuthigte ihn nicht . Er fuhr nach dem Peloponnes ,
eroberte hier mehre Plätze , legte ſich dann vor Athen und
zwang dieſes nach kurzer Belagerung durch Hunger zur über⸗
gabe . Lachares , der ſich hier auf Antrieb und wahrſcheinlich
mit Hülfe Kaſſander ' s der Alleinherrſchaft bemächtigt hatte,
rettete ſich durch ſchleunige Flucht . Aber auch jetzt ließ Deme⸗
trius Milde walten . Er ſelbſt verkündete dem zagenden Volke
im Theater Verzeihung und erleichterte zudem die Noth deſſelben
durch ein bedeutendes Geſchenk an Getreide .

Um dieſe Zeit , im Jahre 298 v. Chr . , ſtarb der vom
Schickſale hart geprüfte Kaſſander , und nun erwarb ſich
Demetrius ohne große Mühe die Herrſchaft über Macedo⸗
nien , über Hellas und den größten Theil des Peloponnes . Al⸗
lein ſein nimmer ruhender Geiſt führte wieder neue Verwicke⸗
lungen herbei , deren Opfer er zuletzt ſelbſt wurde . Er faßte
den Plan , auch ſein väterliches Reich in Aſien wieder zu erobern
und rüſtete zu dem Zwecke eine mächtige Flotte . Da ſchloſſen

Welter , Geſch. der Griechen. 2. Aufl. 22
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Ptolemäus , Seleukus und Lyſimachus gegen ihn ein

Bündniß und vermogten auch den Pyrrhus , König von Epi⸗

rus , zum Beitritte . Pyrrhus und Lyſimachus rückten mit ei⸗

nem Landheere nach Macedonien , während Ptolemäus mit ei⸗

ner Flotte im Anzuge war . Gegen ſolche übermacht konnte ſich

Demetrius nicht lange behaupten . Er floh von Macedonien

nach Griechenland ; auch hier fielen die meiſten Städte von ihm

ab, ſelbſt Athen , das er zum zweiten Male belagern mußte .

Voll Verzweiflung floh er mit den letzten Trümmern ſeines

Heeres nach Aſien . Aber auch hier fand er Krieg und Gefah⸗

ren . Agathokles , des Lyſimachus Sohn , verlegte ihm überall

die Wege , ſchnitt ihm alle Lebensmittel ab und brachte ihn bald

in die äußerſte Verlegenheit . Die meiſten Truppen verließen

ihn , und er ſah ſich endlich genöthiget , zu ſeinem Schwieger⸗

ſohne Seleukus zu flüchten . Er fand bei ihm huldvolle Auf⸗

nahme und lebte noch drei Jahre lang in Syrien als Privat⸗

mann in allen Ausſchweifungen . Im Jahre 284 rief ihn end⸗

lich der Tod von ſeiner ſtürmiſchen Lebensbahn ab .

Nach ihm ward der Thron Alexander ' s noch viele Jahre

lang durch Verbrechen und Blut beſudelt . Pyrrhus , Lyſi⸗

machus , Seleukus , Ptolemäus Ceraunus folgten ſich

ſchnell und unter ſchrecklichen Ereigniſſen ; während Antigonus

Gonnatas ( von Gonni ) , des Demetrius Sohn , mehre wich⸗

tige Plätze Griechenlands in Beſitz hatte . Korinth war der

Hauptſitz ſeiner Herrſchaft , die er nicht nur über Griechenland

ſondern auch über Macedonien auszudehnen ſuchte . Der plötz .

liche Einfall der Gallier führte ihn dem Ziele ſeiner Wün⸗

ſche näher . Es war im Jahre 279 v. Chr , als zahlloſe Scha⸗

ren der Gallier von Illyrien und Pannonien aus ſich verhee⸗

rend über Macedonien ergoſſen . Alles erlag dem wilden Un⸗

geſtüme der fremden Raubhorden . Schon in der erſten Schlacht ,

welche die Macedonier dieſen Barbaren lieferten , fand Ptole⸗

mäus ſeinen Tod . Durch dieſen und andere Siege kühn ge⸗

macht überredete Brennus die übrigen Häupter ſeines Volkes ,

nach Griechenland ſelbſt aufzubrechen , wo man noch weni⸗

ger Widerſtand , aber weit mehr Gold und andere Schätze fin⸗
den würde . Ein Haufen , über zweihundert tauſend Mann

ſtark , war bald verſammelt und brach unter Anführung des

Mellt

daß

ege
Wi

zu ſſeh

ſhluſe

Ramn
ſthiene

kn

lönne

Griet

Unde
Lern!

Ind n

ud di

mö R

welche

überft

auf d

Sieg
ſcon

Nlin

ſhimer

Streik

beben

donner.

lches

zürner
Kitd

unter

gtäßte

eifl
Hint

n ge

90

N
on



39

Brennus furchtbar in Griechenland ein . Schrecken ging durch
das ganze Land . Die unmenſchliche Wildheit der Barbaren

zeigte den griechiſchen Völkerſchaften die Nothwendigkeit einer

Vereinigung zur Abwehr , und Alle waren entſchloſſen , entweder

zu ſiegen oder zu ſterben . Doch nicht Alle blieben dem Ent⸗

ſchluſſe treu bei der Ausführung . Die Peloponneſier ins⸗

geſammt meinten , als ſchon die Gallier an den Thermopylen er⸗

ſchienen , es genüge , den Iſthmus zu befeſtigen , da die Barba⸗

ren doch keine Schiffe hätten , um im Peloponnes landen zu
können . Deſto größer waren die Anſtrengungen der übrigen
Griechen . Sie bvachten ein Heer von faſt dreißig tauſend Mann

und eine anſehnliche Flotte zuſammen und übertrugen den Athe⸗
nern den Oberbefehl . Sofort beſetzten ſie die Thermopylen
und wehrten den erſten Verſuch der Barbaren , den Engpaß
und die Höhen zu ſtürmen , muthig ab . Bald aber fand Bren⸗

nus durch den Verrath der Theſſalier denſelben Bergpfad , auf
welchem einſt die Perſer die Griechen umgangen hatten , und die

überfallenen Griechen konnten ſich nur durch ſchleunige Flucht
auf die nahe liegende Flotte retten . Nun eilten die wilden

Sieger gerades Weges auf die heilige Stadt Delphi los ,
ſchon im Voraus hoch erfreut über die hier zu findenden Schätze .
Allein mit Enthuſiasmus fochten die Phocier für die Heilig⸗
thümer ihres Jottes , und der Gott ſelbſt ſchien den heiligen
Streitern beizuſtehen . Es brach plötzlich ein ſchreckliches Erd⸗

beben aus , welches ganze Felsſtücke vom Parnaſſe losriß und

donnernd auf die Feinde ſchleuderte . Hiezu kam ein fürchter⸗
liches Ungewitter mit Hagel , und erſchrocken über die Nähe des

zürnenden Gottes warfen ſich die Gallier in wilde Flucht . Al⸗

lein die Meiſten fanden einen traurigen Untergang . Was nicht
unter dem Racheſchwerte der nachſetzenden Griechen fiel , erlag
größtentheils der Wuth der Elemente . Verwundet und ver⸗

zweifelnd gab ſich Brennus ſelbſt den Tod . Nur klägliche
Trümmer retteten ſich nach Kleinaſien , wo ſie in der nach ih⸗
nen genannten Landſchaft Galatien neue Wohnſitze fanden .

Bald nach dem Abzuge der Gallier bemächtigte ſich Anti⸗

gonus Gonnatas des erledigten Thrones von Macedonien

( 274 ) . Aber nicht lange blieb er Herr deſſelben . Er wurde

von Pyrrhus , dem kriegesluſtigen Könige von Epirus , der

— —



eben von ſeinem Feldzuge in Italien und Sicilien zurückgekehrt

war , verdrängt , und auf einige Seeſtädte und ſeine peloponne⸗

ſiſchen Beſitzungen eingeſchränkt . Kaum aber hatte ſich Pyrrhus

die neue Krone erkämpft , als er von dem Spartaner Kleony⸗

mus , welcher , aus der herrſchenden Familie der Könige , aber

beim Volke verhaßt , die ihm verweigerte königliche Würde mit

Gewalt erzwingen wollte , eine Einladung nach dem Peloponnes

erhielt . Pyrrhus folgte dieſer Einladung und erſchien mit gro⸗

ßer Heeresmacht vor Sparta . Allein ſelbſt Weiber , ſelbſt Kin⸗

der griffen zu den Waffen , und Pyrrhus hob nach zweitägigem

vergeblichen Sturme die Belagerung auf . Von hier zurückge⸗

ſchlagen eilte er nach Argos , wo bürgerliche Unruhen ausge⸗

brochen waren , und eine Partei ihn zu Hülfe gerufen hatte .

Er drang während der Nacht ſtürmend in die Stadt , fand aber

in der allgemeinon Verwirrung einen kläglichen Untergang . Er

wurde von einem Steine getroffen , den eine Argiverin vom

Dache auf ihn herabſchleuderte , und ſtarb .

Des Pyrrhus Unglück war des Antigonus Gonnatas

Glück . Er bemächtigte ſich ſofort wieder des macedoniſchen

Thrones und erneuerte auch ſeine Anſprüche auf die Herrſchaft

über Griechenland . Woer nicht freiwillige Anerkennung fand ,

ſuchte er ſie mit Gewalt zu erzwingen . Zuerſt griff er Athen

an , welches ſich früher für Pyrrhus erklärt hatte , und nach hart⸗

näckiger Belagerung zu Waſſer und zu Lande mußte es ſich er⸗

geben und eine macedoniſche Beſatzung einnehmen ( 266 ) . Ko⸗

rinth bekam er durch Liſt in ſeine Gewalt . Auch dieſes mußte

in ſeine Burg eine macedoniſche Beſatzung einnehmen , während

das Ruder des Staates in die Häude ſeiner Günſtlinge kam ,

die den Einfluß ihres Gönners und Beſchützers immer weiter

auszudehnen ſuchten . Alle kleinen Tyrannen , die ſich nach und

nach, durch die Zeitumſtände begünſtiget , in vielen peloponneſi⸗

ſchen Staaten erhoben , fanden in ihm eine kräftige Stütze ge⸗

gen alle Anfechtungen . Antigonus Wort galt als Befehl , und

nur derjenige Herrſcher war ſicher , welcher es mit Antigonus

hielt . So war das vielfach zertretene Griechenland von Ma⸗

cedonien wieder abhängig , und die nun folgende glorreiche Er⸗

hebung des achäiſchen und ätoliſchen Bundes glich nur

noch einer ſchönen Abendröthe , nach welcher eine finſtere Nacht

einbrach .
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Uneinigkeit ſchwächt die Geſammtkraft .

Kleomeniſcher Krieg ; Bundesgenoſſenkrieg .

Der achäiſche Bund . — Im Peloponnes , in der an der

Nordküſte ſich hinziehenden Landſchaft Ach aja, hatten ſchon ſeit
alter Zeit zwölf Städte einen Bund unter ſich geſchloſſen zur

Aufrechthaltung ihrer Freiheit und Verfaſſung . Dieſer achäi ſche
Städtebund hatte ſich ungeachtet aller Stürme in alter Form

erhalten bis zum Tode Alexander ' s des Großen hinauf . Nach
dieſer Zeit aber fand die Zwietracht , durch welche Alexander ' s

Nachfolger Griechenland zu beherrſchen ſuchten , auch in Achajas
Städten Eingang und löſete den Bund auf Da war auch

ihnen das Loos geworfen ; getrennt und vereinzelt mußte jede

für ſich den Druck der macedoniſchen Beſatzung oder die An⸗

maßungen einheimiſcher Tyrannen ertragen , welche des fremden

Schutzes genoſſen . Dieſer Druck und dieſe Anmaßungen er⸗

regten allgemeine Erbitterung ; es erwachte das Andenken an

eine ruhmwürdigere Vorzeit , und die Ohnmacht der Sieger

ſelbſt , die ſich fortwährend unter einander bekämpften , rief noch
einmal die Thatkraft auf . Schon im Jahre 280 v. Chr. , zu

derſelben Zeit , als Pyrrhus die Heerfahrt nach Italien machte ,
erneuerten zuerſt vier Städte , Paträ , Dyme , Tritäa und

Pharä die alte Bundesgemeinſchaft . Nach und nach erhoben

ſich auch die übrigen und ſchloſſen ſich derſelben an , ſo daß der

Bund in ſeiner Herrlichkeit der ganzen Griechenwelt wieder

offen vor Augen ſtand . Politiſche Gleichheit und Unabhängig⸗
keit der inneren Verfaſſung allen verbündeten Städten zu ſichern
und die Freiheit für ganz Griechenland wieder herzuſtellen , war

der Endzweck dieſes Bundes . Jedes Jahr wurden bei Agium ,
ſpäter zu Korinth , regelmäßig zwei Bundesverſammlungen

gehalten . Den Vorſitz führte ein jährlich gewählter Strateg

Praétor ) mit höchſter Civil - und Militärgewalt ; ihm war ein

Grammateus als Staatsſekretär beigeordnet . Sie beriethen
mit den Demiurgen oder Abgeordneten der einzelnen Städte

alle Angelegenheiten des Bundes .

Allein bald beſchränkte ſich der Bund nicht bloß auf jene

zwölf kleinen Städte , ſondern ſuchte auch nach außen hin ſich
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zu erweitern ; und die damaligen Verhältniſſe im Peloponnes

ſchienen dieſem Streben Vorſchub zu leiſten . Mit Ausnahme

von Sparta , das immer frei geblieben war und ſeine Könige

behalten hatte , ſeufzeten die übrigen Städte unter dem Drucke

übermüthiger Tyrannen oder macedoniſcher Beſatzungen . Sicyon

war die erſte Stadt , welche dem Bunde beitrat , und der berühmte

Sicyonier Aratus derjenige , welcher ſie dem Bunde gewann und

dem Bunde ſelbſt ſeine eigentliche Größe und Bedeutung gab .

Schon als Knabe von ſieben Jahren war Aratus aus Sicyon

geflüchtet , wo ſein Vater Klinias durch die Hand des dortigen

Tyrannen einen ſchmählichen Untergang gefunden hatte . Zu Ar⸗

gos wurde der Knabe von den Freunden ſeines Vaters berzlich

aufgenommen und auf das ſorgfältigſte erzogen . Bald erglühete

in ihm ein unauslöſchlicher Tyrannenhaß und eine hochherzige

Begeiſterung für die Freiheit . Auf ihn richteten alle Verbannte ,

welche Vernichtung der Tyrannen und Rückkehr in ' s Vaterland

wünſchten , ihre Augen . Kaum zwanzig Jahre alt faßte er den

Plan , ſeiner Vaterſtadt die Freiheit wieder zu erringen , und ſein

kühnes Unternehmen ward mit dem herrlichſten Erfolge gekrönt .

Mit dreißig bewaffneten Sklaven und einer kleinen Schar Mieths⸗

truppen erſtieg er heimlich in der Nacht die Mauern von Sicyon ,

drang in das Haus des Tyrannen Nikokles , nahm deſſen Leib⸗

wache ohne Blutvergießen gefangen und verkündete am folgen⸗

den Morgen die wiedererrungene Freiheit . Kaum hatte Niko⸗

kles durch einen unterirdiſchen Gang entſchlüpfen können . Mit

Jubel begrüßte die erſtaunte Volksmenge den kühnen Jüngling .

Um aber den jungen Freiſtaat gegen alle Angriffe von außen

zu ſichern , bewirkte er den Beitritt deſſelben zum achäiſchen Bunde .

Nun ſtieg das Anſehen des jungen Freiheitshelden immer höher .

Schon im Jahre 244 v. Chr . ward er einſtimmig zum Stra⸗

teg des achäiſchen Bundes gewählt . Zunächſt galt es,

eine Vereinigung der Staaten des Peloponnes zu bewirken , um

Mittel und Kraft zur gänzlichen Vernichtung der maeedoniſchen

Herrſchaft in Griechenland zu gewinnen . Korinth war der

Schlüſſel zum Peloponnes , und nur durch den Beſitz dieſer gro⸗

ßen Stadt ſchien jener Plan ausführbar . Allein dieſe war da⸗
mals noch in den Händen des Antigonus , und die Burg von

einer macedoniſchen Beſatzung bewacht . Aratus beſchloß daher ,
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hier ein Gleiches , wie in Sicyon zu wagen . Bei nächtlicher
Stille erſtieg er mit hundert gleich kühnen Gefährten die Mauern ,
überwältigte die Beſatzung , überreichte ſelbſt den Korinthern im

Theater die Schlüſſel der Stadt , welche ſie ſeit Philipp ' s Zeit

nicht beſeſſen hatten und überredete ſie , zur Aufrechthaltung ih⸗
rer Freiheit dem achäiſchen Bunde beizutreten . Unter lautem

Jubel riefen die Korinther ihrem hochherzigen Retter Beifall zu ;

undſim Jahre 243 v. Chr. , acht Jahre nach der Befreiung Sicyons ,
trat auch Korinth dem Bunde bei . Dem Beiſpiele Korinths folg⸗
ten auch die benachbarten Staaten , und ſchnell nach einander

traten Mogara , Trözen , Epidaurus und Kleonä bei .

Ja ſelbſt der Tyrann von Megalopolis , Lyſiades , legte frei⸗
willig die Herrſchaft nieder und veranlaßte die Bürgerſchaft , ſich
ebenfalls dem Bunde der achäiſchen Städte anzuſchließen . Durch
ſo glän zende Fortſchritte ſeiner Thätigkeit noch mehr ermuthiget ,
ſuchte er nun auch Athen zu gewinnen ; und auch hier hatte er

das Glück , ſeinen Plan durchzuſetzen . Er beſtach den macedoni⸗

ſchen Befehlshaber , der ſofort die Feſtungswerke übergab und

abzog . Auch Athen trat nun in die Bundesgenoſſenſchaft . Nicht
ſo günſtigen Erfolg hatten des Aratus Verſuche , auch Argos
zu gewinnen , das ihn zur Freiheit erzogen hatte . Endlich aber ,
als das Anſehen der Verbindung täglich größer , und der Ein⸗

fluß der macedoniſchen Herrſchaft in Griechenland immer gering⸗
fügiger wurde ; hielt es auch der damalige Tyrann dieſer Stadt

für das gerathenſte , der Herrſchaft zu entſagen , und auch Argos
trat nun bei . Selbſt der König Ptolemäus von Agypten ließ
ſich als Mitglied des Bundes aufnehmen , indem er die Erhe⸗
bung der Griechen gegen ſeinen Gegner Antigonus für ſeine
Zwecke benutzen zu können glaubte .

Der ätoliſche Bund . — Während ſo im Süden Grie⸗

chenlands der Bund der achäiſchen Städte mächtig ſich erhob ,
hatte ſich faſt um dieſelbe Zeit ( 284 ) auch im Norden ein Städte⸗

bund gebildet , der ätoliſche , deſſen nächſter Endzweck aber bloß
die Vertheidigung der Landesgrenzen gegen das benachbarte Mace⸗

donien war . Atolien bildet wegen ſeiner vielen Berge , Wal⸗

dungen und Schluchten beinahe eine natürliche Feſtung , und von

jeher führten die Atolier im Felſenringe ihrer Gebirge ein wil⸗

des , kriegeriſches Leben . Die innere Einrichtung ihres Städte⸗



—

—

bundes entſprach faſt ganz der achäiſchen . Auch er hatte ſeine

jährliche Verſammlung zu Thermon , ſeinen Strateg und ſeine

Apokleten , welche den achäiſchen Demiurgen entſprachen . Gro⸗

ßes hätte ſeitdem in Griechenland geleiſtet werden können , wenn
beide Bundesgenoſſenſchaften , das gemeinſame Ziel feſt im Auge
behaltend , zur Erreichung deſſelben kräftig zuſammengewirkt hät⸗
ten . Allein beide zeigten gegen einander eine gehäſſige Eifer —
ſucht . Die Atolier insbeſondere ſahen mit Ingrimm die Fort⸗

ſchritte und die überlegenheit der Achäer und boten Alles auf,
das noch freie Sparta auf ihre Seite zu ziehen .

Der kleomeniſche Krieg . 227 —222 v. Chr . — Sparta
bot damals einen traurigen Anblick dar . Mit den Geſetzen wa⸗

ren auch die Sitten geſunken . Die alten Familien waren von

neuntauſend bis auf ſiebenhundert herabgekommen , und die Obrig⸗
keit hatte kein Anſehen mehr . Da machte zuerſt der König
Agis , der dritte ſeines Namens , den Verſuch , die lykurgiſche
Verfaſſung wieder herzuſtellen . Allein er fand heftigen Wider⸗

ſtand und wurde endlich mitten in ſeinem Streben für die Ver⸗

beſſerung des Gemeinweſens und gleichſam zur Strafe für die⸗
ſes edele Streben von ſeinen eigenen Mitbürgern zum Tode ver⸗

urtheilt und , nebſt ſeiner Mutter und Großmutter , welche Gnade

für ihn nachſuchen wollten , im Jahre 241 vor Chr . ſchmählich
hingerichtet . Jedoch mit ſeinem Tode erloſchen jene Plane nicht .
Der König Kleomenes III . trat in die Fußſtapfen ſeines un⸗

glücklichen Vorgängers ( 236 ) . Siegreich ſtellte er , ganz im

Geiſte des Agis , die lykurgiſche Verfaſſung auch im Privatleben
wieder her und gab ſo dem geſunkenen Staate einen neuen Auf⸗
ſchwung . Auch die alte Hegemonie über den Peloponnes wollte
er ſeinem Staate wieder verſchaffen und kam ſo in feindliche
Berührung mit dem achäiſchen Bunde , in welchen bereits die

meiſten peloponneſiſchen Städte aufgenommen waren . Aratus

ſelbſt forderte ſogar wiederholt Sparta auf , dem Bunde beizu⸗
treten ; allein dieſe Aufforderung wurde mit Verachtung zurück—
gewieſen . Auf das Zureden der neidiſchen Atolier und wohl
wiſſend , daß eine Staatsumwälzung durch einen auswärtigen
Krieg an innerer Feſtigkeit gewinnen könne , trat Kleomenes feind⸗
lich gegen den achäiſchen Bund auf und entriß demſelben einige
Städte . Nun erklärte ihm der achäiſche Bund den Krieg , wel⸗
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cher nach dem Namen desjenigen , der die erſte Veranlaſſung
dazu gab , der kleomeniſche Krieg 227 ) genannt wird .
Das Glück neigte ſich anfangs ganz auf die Seite der Sparta⸗
ner , viele Städte Achajas wurden erobert . In der äußerſten
Bedrängniß rief Aratus ſchimpflicher Weiſe den macedoniſchen
König Antigonus Doſon zu Hülfe und gab ihm ſogar als

Preis der Hülfe die Schlüſſel von Korinth wieder heraus . Nun

mußte ſich Kleomenes in das ſpartaniſche Gebiet zurückziehen
und erlitt im Jahre, 222 bei Sellaſia eine große Niederlage .
Er ſelbſt floh nach Agypten und endete daſelbſt , als der letzte

t -Snn Sproſſe aus dem Stamme des Herkules , durch Selbſtmord ſein
Reſchn Leben . Antigonus zog ohne Aufenthalt in Sparta ein , behan⸗

delte jedoch die Stadt ſehr gütig . Er ſtellte die alte Verfaſſung
wieder her und nöthigte die Spartaner , dem achäiſchen Bunde ,
an deſſen Spitze er ſelbſt ſtand , beizutreten . Nachdem er einen

Statthalter mit macedoniſcher Beſatzung hier zurückgelaſſen hatte ,
eilte er , auf die Nachricht von dem Einfalle der Illyrier und
anderer Barbaren , ſchleunigſt nach Macedonien zurück , wo er

kurz darauf ſtarb . Ihm folgte ſein Neffe , Philipp III . ( 221 —179 . )
Der Bundesgenoſſenkrieg 221 —217 vor Chr . — An⸗

tigonus Tod war das Signal zu neuen Unordnungen und Krie⸗

gen . Sparta verjagte ſofort die macedoniſche Beſatzung und

zeigte ſich feindſelig gegen den achäiſchen Bund ; der ätoliſche
Bund erhob ſein Haupt kühner als je , und der junge Philipp
wurde gleich nach dem Antritte ſeiner Regierung in einen neuen

Krieg der Griechen verwickelt , der unter dem Namen des ätoli⸗

ſchen oder Bundesgenoſſenkrieges bekannt iſt und beinahe vier

Jahre ( 221 —217 ) währte . Die Veranlaſſung dieſes Krieges
war folgende : Die Atolier , ſchon längſt eiferſüchtig auf die

Achäer , fielen , auf die erſte Nachricht vom Tode des Antigonus ,
raubend und plündernd in Achaja und Meſſenien ein und ſetz⸗
ten ihren Verheerungen keine Grenze . Sofort wurde der achãi⸗
ſche Bund gegen ſie aufgeboten , und Aratus an die Spitze
des Bundesheeres geſtellt . Dieſer aber ward bei dem Flecken
Kaphyä in Arkadien von den Atoliern überfallen und geſchlagen
und rief nun abermals die Macedonier zu Hülfe . Der ſchlaue
und kriegesluſtige Philipp erſchien im Jahre 220 auf der

Bundesverſammlung zu Korinth , hörte hier die Klagen der



verſchiedenen Völker über die Räubereien der Atolier an und

beſchloß mit ihnen den Krieg gegen dieſe . Die Spartaner und

Elier waren mit den Atoliern verbündet ; letztere wählten ſogar

den Skopas , der jenen erſten Raubzug mitgemacht hatte , zum

Strateg . Philipp eröffnete den Feldzug mit einem Einfalle

in Epirus , um von hier in das Innere von Atolien ſelbſt ein⸗

zudringen . Er eroberte das von den Atoliernbeſetzte Ambra⸗

cia ; dagegen gelang es ihm jetzt noch nicht , in Atolien feſten

Fuß zu faſſen , indem ein Einfall der Dardanier ihn in ſein

eigenes Land zurückrief . Unterdeſſen wurden die Achäer von

den Spartanern und Eliern ſo hart gedrängt , daß ſie Boten

über Boten nach Macedonien ſchickten , um den König zu bitten ,

ſchleunigſt mit einem Heere in den Peloponnes zu kommen . Und
wirklich erſchien er noch während des Winters ganz unerwartet

wieder am Iſthmus , rieb eine Schar Elier , welche in das Ge⸗

biet von Sicyon eindringen wollte , auf dem Wege nach Kaphyä

gänzlich auf , nahm abermals mehre Städte und machte die

Meſſenier vom ätoliſchen Joche frei . Darauf fiel er , ſeinem frü⸗

heren Plane gemäß , wieder in Atolien ein und griff ſelbſt das

reiche Thermon , die wichtigſte Feſtung des Landes , an . Hoch

auf einem ſteilen Berge gelegen , von überragenden Felſen und

Waldungen umgeben , ſchien ſie von der Natur ſelbſt zu einer

Feſtung geſchaffen Nur ein einziger ſchmaler Bergpfad führte

zu dieſer luftigen Höhe Hier wurden die Bundesverſammlun⸗

gen der Atolier gehalten , hier die geraubten Schätze aufbewahrt .
Die herrlichſten Statuen und Gemälde ſchmückten die alte Feſte ,
die auch noch durch ihre warmen Heilquellen im Alterthume be⸗

rühmt war . Das frühere Glück begleitete auch jetzt wieder

Philipp . In kurzer Zeit war die Feſte in ſeiner Gewalt , und

gräßlich das Strafgericht , das er über ſie ergehen ließ . Die

Stadt ward rein ausgeplündert , zerſtört , und bei dieſer Gele⸗

genheit ſollen nicht weniger als zweitauſend Bildſäulen zum

Theil zertrümmert , zum Theil gänzlich vernichtet worden ſein.
Wie im Fluge eilte dann der junge Held nach dem Peloponnes ,

verheerte Lakonien und beſiegte die Spartaner . Nachdem Phi⸗

lipp ſo überall ſeine übermacht und Herrſchaft über Griechen⸗
land bewahrt und vorzüglich im Peloponnes ſicheren Fuß ge⸗

faßt hatte , bewilligte er den Atoliern den wiederholt nachgeſuch⸗
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ten Frieden . Im Jahre 217 wurde derſelbe zu Naupaktus
abgeſchloſſen . Die Hauptbedingung deſſelben war , daß Jeder

im Beſitze deſſelben bleiben ſollte , was er gegenwärtig beſitze.
In der Seele des jungen unternehmungsluſtigen Macedoniers

waren unterdeſſen neue , noch größere Plane zur Reife gekom⸗
men , und der Augenblick ihrer Ausführung nahete heran . )

§. 59 . Macedoniens und Griechenlands Be⸗

rührung mit den Römern .

Während Griechenland in dem achäiſchen und ätoliſchen
Bunde die letzten Kräfte aufbot , Macedonien gegenüber Freiheit
und Selbſtändigkeit zu erhalten , erhob fich immer furchtbarer
und drohender ein neuer Feind , der bald Beide , Macedonier

ſowohl als Griechen , unterjochen ſollte , — die Römer . Dieſes

erobernde Volk gerieth bald nach Beendigung des erſten puni⸗

ſchen Krieges , im Jahre 230 v. Chr. , in einen Krieg mit

den Illyriern , die unter ihrer Königin Teuta das adriati⸗

ſche Meer durch Räuberei unſicher machten . Die Ermordung
eines römiſchen Geſandten , welcher auf Einſtellung des ehrloſen
Handwerkes antrug , beſchleunigte den Ausbruch dieſes Krieges .
Die Conſuln Fulvius und Poſthumius zogen mit Heeres⸗

macht und Flotte dahin ; Demetrius , der illyriſche Statthal⸗
ter auf Korcyra , trat ſogleich zu ihnen über , und die Korey⸗
räer ſelbſt ſchwuren den Römern fortan Treue . Sie waren

die erſten Griechen , welche , von ihren Stammgenoſſen verlaſſen ,
im Drange der Noth ſich dem Schutze der Römer anvertraueten .

Von Korcyra aus verbreiteten die Römer ihre ſiegreichen Waf⸗

fen nach dem Feſtlande . Apollonia , Epidamnus und Iſſa

ergaben ſich freiwillig , andere Städte wurden mit Sturm ge⸗

nommen , und mit einem Theile des Eroberten der verrätheriſche
Demetrius belohnt . Teuta ſelbſt wurde zu einem höchſt demü⸗

thigenden Frieden gezwungen . Sie mußte unter andern den See⸗

raub einſtellen und durfte nur mit zwei Schiffen das joniſche
Meer befahren . Nun ſchickten die Römer Geſandte an die Ato⸗

) W. Schorn , Geſchichte Griechenlands von der Entſtehung des äto⸗

liſchen und achäiſchen Bundes bis auf die Zerſtörung Korinths . Bonn
1838 . — E. Helwich , Geſch . des achäiſchen Bundes . Lemgo 1829 .
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lier und Achäer , um ihnen die Urſache des Krieges und des

Erſcheinens einer römiſchen Flotte wie auch die Bedingungen des mit

der Teuta geſchloſſenen Friedens auseinander zu ſetzen, und die

Verſicherung hinzuzufügen , daß ſie von jetzt ab von ihren alten

Feinden , den Illyriern , nichts mehr zu fürchten hätten . Hier⸗

über wurden die Griechen hoch entzückt . Aus Dankbarkeit ge⸗

ſtatteten die Athener den Römern den Zutritt zu den eleuſini⸗

ſchen Geheimniſſen , und die Korinther die Theilnahme an den

iſthmiſchen Spielen .

Demetrius war jedoch mit der ihm zugetheilten Beute nicht

zufrieden . Kaum hatte er Kunde von einem neuen Einfalle

der Gallier und Karthager in Italien erhalten , als er ſogleich
von den Römern abfiel und ſich mehrer Städte bemächtigte ,

welche dieſen gehörten . Er wurde deshalb als Empörer aus

allen ſeinen Beſitzungen verjagt . Er nahm ſeine Zuflucht zum

König Philipp von Macedonien und dachte , mit deſſen Hülfe

ſich an den Römern zu rächen . Philipp fand Gefallen an dem

kühnen Freibeuter ; und auf deſſen Antrieb geſchah es , daß der

König den Krieg mit den Griechen beendete und ein Bündniß

mit Hannibal ſchloß , der eben damals ſiegend in Italien einge⸗
fallen war .

Philipp ſah nähmlich die drohende Gefahr in ſeiner Nähe
und faßte den Entſchluß , das Verderben auf diejenigen zurück —
zuwälzen , welche es ihm ſelbſt bringen wollten . Um aber den

beabſichtigten Krieg mit den Römern deſto ſicherer und ungeſtör⸗
ter führen zu können , beſchloß er auf den Rath deſſelben De —

metrius , ſich zuvor ſeinen gewonnenen Einfluß über Griechen⸗
land und namentlich über den Peloponnes zu ſichern , und wollte

zu dem Zwecke die wichtige Feſtung Ithome beſetzen . Allein

Aratus , der dem Könige ſchon früher verdächtig geworden war ,

weil er ihm einen Krieg mit den Römern als höchſt gefährlich
widerrathen hatte , vereitelte dieſen Plan und wurde deshalb
nebſt ſeinem Sohne durch Gift aus dem Wege geräumt ( 214 ) .
Nun wurde mit dem ſiegreichen Afrikaner ein förmliches Freund⸗

ſchafts - und Waffenbündniß gegen die Römer abgeſchloſſen .
Dieſem zufolge landete Philipp an der Küſte von Epirus und

belagerte Apollonia , in welcher Stadt eine römiſche Beſatzung
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lag . Hier aber wurde er von den Römern geſchlagen und

mußte ſich mit großem Verluſte zurückziehen .

Die Römer waren in ihrem eigenen Lande mit den Kar⸗

thagern zu ſehr beſchäftiget , als daß ſie den Krieg gegen Phi⸗
lipp mit Nachdruck hätten fortſetzen können . Sie ſuchten ihm

deshalb in Griechenland ſelbſt einen Feind zu erwecken . Im

Jahre 212 ſchloß der Conſul Lävinus ein Bündniß mit den

Atoliern , kraft deſſen dieſe den König zu Lande bekriegen
und von den Römern eine Flotte von zwanzig Schiffen zur

„ daun unterſtützung erhalten ſollten . Dafür wurde ihnen Akarnanien

üund alle Eroberungen bis nach Korcyra hin zugeſichert . Auch
die Elier , Spartaner und der König Attalus von Pergamus ,
wurden in dieſes Bündniß aufgenommen . Dagegen war der

größere Theil von Epirus , Akarnanien , Böotien und der achäi —

ſche Bund mit Philipp verbunden . An der Spitze dieſes Bun —

des ſtand nach dem unglücklichen Ausgange des Aratus der edele

Philopömen aus Megalopolis in Arkadien , welcher wie an

Einfachheit und Nüchternheit der Sitten , ſo an Kühnheit und

Gewandtheit in Ausführung großer Thaten dem Epaminondas
glich . Die Geſchichtſchreiber nennen ihn den letzten ächten

Griechen und den letzten großen Feldherrn . Er war es ,
der raſch nach einander die Spartaner , Elier und Aeolier

ſchlug und den ſpartaniſchen König mit eigener Hand er —

legte . Beinahe acht Jahre lang wurde der Krieg in den ver —

ſchiedenen Landſchaften Griechenlands mit abwechſelndem Glücke

fortgeführt . Als aber in den letzten Jahren die römiſche Flotte

ſo wie auch Attalus an dem Kampfe keinen Theil mehr nah⸗

men ; geriethen die Atolier in ' s Gedränge und ſchloſſen , ohne
die Einwilligung der Römer nachzuſuchen , mit Philipp Frieden ?)
( 204 ) . Kaum war derſelbe abgeſchloſſen , ſo ſchickten die Rö⸗

mer ein bedeutendes Heer nach Illyrien , um die griechiſchen
Bundesgenoſſen von neuem zum Kriege aufzuregen ; denn mit

Recht fürchteten ſie, daß Philipp , wenn er in Griechenland Frie⸗
den hätte , mit Hannibal gegen Italien ſeinen Angriff richten

2) Philippus Aetolos , desertos ab Romanis , eui uni fidebant auxilio , qui -

4 bus voluit conditionibus , ad petendam et paciscendam subegit pa-
* cem. Liy. XX . 12.



würde . Allein die Griechen , und namentlich die Atolier , waren

des Krieges müde Nun zogen ſich auch die Römer zurück,
und der Conſul Sempronius unterhandelte mit Philipp
einen Frieden , der in demſelben Jahre 204 zu Phönicee in

Epirus zu Stande kam Hauptbedingung war , daß keiner der

beiden kriegführenden Theile die Bundesgenoſſen der andern ,

die in dem Vertrage alle namentlich angegeben waren , befein⸗

den durfte .

§. 60 . Philipp ' s Krieg mit den Römern ;

Sehlacht bei Kynoskephalä ; Vernichtung
der macedoniſchen Herrſehaft über

Griechenland .

Allein jener Friede war nicht von langer Dauer . Philipp

achtete die Bedingungen deſſelben nur ſehr wenig , indem er auf

den ſchweren Krieg rechnete , den die Römer noch fortwährend
im eigenen Lande mit den Karthagern zu führen hatten . Schon
im Jahre 203 griff er übermüthig die römiſchen Bundesgenoſ⸗

ſen , den König Attalus von Pergamus und die Republik

Rhodus , zu gleicher Zeit an . Seine Flotte erlitt zwar bei

Chios eine gänzliche Niederlage ; allein im folgenden Jahre

machte er dieſen Unfall durch bedeutende Siege und Eroberun⸗

gen wieder gut und drängte auch auf das härteſte die Stadt

Athen , welche ſeit Philipp ' s Niederlage bei Chios zu deſſen Fein⸗
den übergetreten war . Die Athener und ihre Bundesgenoſſen

ſchickten alsbald Geſandte nach Rom , erhoben hier die bitterſten

Klagen und fleheten um Schutz gegen die Grauſamkeit des Tyran⸗
nen . Die Römer hatten gerade durch die mörderiſche Schlacht
bei Zama ( 201 ) Karthagos Macht gebrochen , und nun , ihrer

gefährlichen Nebenbuhlerin los , beſchloſſen ſie den Krieg ge⸗

gen den übermüthigen König von Macedonien . Die beiden er⸗

ſten Jahre des Krieges gingen ohne Entſcheidung vorüber . Phi⸗

lipp behauptete ſich gegen alle Angriffe und ließ das ihm am

meiſten verhaßte Athen noch einmal ſeine ganze Rache fühlen .

Nach einem mißlungenen Sturme auf die Stadt ſelbſt zerſtörte
er vor Wuth ringsumher Alles mit Feuer und Schwert . End⸗

lich aber , im dritten Jahre des Krieges 198 v. Chr. , trat ein
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raſcher Mann an die Spitze des römiſchen Heeres , der Konſul
F. O. Flamininus , und führte die Entſcheidung herbei . Die⸗

ſer vertrieb zuerſt die macedoniſchen Truppen und Beſatzungen
aus Epirus und dem ſüdlichen Griechenland , während ſein

Bruder Lucius mit den vereinten Flotten der Römer , der

Rhodier und des Königes Attalus die Inſel Euböa angriff und

größtentheils eroberte . Die Atolier traten auf die Seite der

Römer . Die Achäer folgten , auf eine von den Römern an

ſie ergangene Aufforderung , dieſem Beiſpiele , überzeugt , daß ihr
Rönen Schickſal in den Händen des gewaltigen Roms ſei . Auch The —
michtewm ben und mit dieſem faſt ganz Böotien wurde für das Bünd⸗

iber niß mit Rom gewonnen . So war Philipp faſt von allen Grie⸗

chen , auf die er doch die größte Hoffnung geſetzt hatte , verlaſ⸗
ſen . Dennoch verlor er den Muth und die Hoffnung des Sie⸗

ges nicht . Mit fünf und zwanzig tauſend Macedoniern erwar⸗
tete er den römiſchen Conſul in Theſſalien , unfern Skotuſſa ,
bei einer Reihe Hügel , die von ihrer Geſtalt den Namen Ky⸗
noskephalä ) oder Hundsköpfe führten . Hier kam es im

Jahre 197 v. Chr . zu einer großen Schlacht , die Macedoniens

und Griechenlands Schickſal entſchied . Philipp wurde gänzlich
geſchlagen und empfing nun aus der Hand des Siegers den

Frieden unter folgenden harten Bedingungen : „ Er verzichtet auf
alle bisher von ihm beſetzten Städte in Griechenland und Klein⸗

aſien , liefert den Römern ſeine Flotte bis auf zehn Fahrzeuge
aus und löſet ſein Heer bis auf fünfhundert Bewaffnete auf .
Ohne Roms Einwilligung führt er keinen Krieg außerhalb Ma⸗

cedonien , zahlt tauſend Talente an Rom , zur Hälfte ſogleich ,
zur Hälfte in feſtgeſetzten Friſten und ſchickt ſeinen Sohn De⸗

metrius zur ferneren Sicherheit als Geißel nach Rom “ So

ward durch Roms Macht Macedonien von ſeiner Höhe geſtürzt ,
und Griechenland für frei erklärt . Flamininus ließ den ver⸗

ſammelten Griechen bei den iſthmiſchtn Spielen dieſe Freiheit
feierlich verkünden . Aber ſo unerwartet kam ihnen ein ſolches
Geſchenk aus Römerhand , daß ſie ihrem eigenen Ohre nicht
traueten und den Herold baten , den Beſchluß noch einmal zu

verleſen . Da aber hallte Alles ringsum wieder von Jubel und

j ee neανννu .
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Lobpreiſungen des edelmüthigen römiſchen Volkes . Keiner dachte

mehr an die Feſtſpiele ; Alles ſah und zeigte mit freudiger Ver⸗

wunderung auf Flamininus hin. Einige reichten ihm als ih⸗
rem Retter vor Entzücken die Hand , andere warfen ihm Blu —

men und Kränze zu , und das Gedränge um den vergötterten
Römer war beinahe lebensgefährlich .

Wehe aber dem Volke , über deſſen Freiheit Fremdlinge

wachen ! Auch die Griechen mußten bald erfahren , daß ſie nur

ihre Herrſcher gewechſelt hatten ; daß nunmehr die Römer ſtatt
der Macedonier die Oberhoheitsrechte über Griechenland ſich an⸗

maßten .

§. 61 . Fernere Einmiſehung der Römer

in die grieehiſchen Angelegenheiten . Krieg
mit den Atoliern ; Auflöſung des ätoliſchen

Bundes . Philopömen ' s Tod .

Ungeachtet des Friedens blieb Flamininus noch in Grie⸗

chenland ſtehen und hielt mehre feſte Plätze beſetzt , unter dem

Vorwande , die Freiheit des Landes gegen die Angriffe des Na —

bis , Tyrannen von Sparta , und des Antiochus , Königes von

Syrien , zu ſchützen . Nabis war ein höchſt blutdürſtiger Ty⸗
rann , der in Argos , deſſen Beſitz er ſich zu erhalten gewußt
hatte , die unmenſchlichſten Grauſamkeiten verübte . Sofort er⸗

klärte Flamininus das früher mit ihm abgeſchloſſene Bündniß für
aufgelößt und bot alle Griechen auf , gegen Nabis , den letzten

Tyrannen in Griechenland , wie er ihn nannte , zu Felde zu
ziehen . Allein ſchon jetzt erregten die Römer bei vielen Grie⸗

chen Verdacht , und die Atolier erklärten trotzig , „ die Römer

mögten mit ihren Legionen nach Hauſe ziehen ; ſie allein könnten

Argos befreien . “ Die übrigen Bundesgenoſſen dagegen beſchloſ⸗
ſen einſtimmig den Krieg gegen Nabis , und der achäiſche Bund

ſtellte allein zehntauſend Mann zu Fuße und tauſend Reiter .
Als nun Sparta ſowohl als Argos von dem Bundesheere auf
das äußerſte gedrängt wurde ; demüthigte ſich der Tyrann vor
Rom und bat um Frieden . Gegen den Wunſch und die Er⸗

wartung der Griechen ließ Flamininus dem allgemein verhaßten
Tyrannen die Herrſchaft von Sparta ; nur Argos mußte er ab⸗
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treten ; dieſes wurde den Achäern geſchenkt . Der liſtige Römer

mogte es für ſeinen Staat vortheilhafter finden , die Gewaltherr⸗
ſchaft des Nabis als Gegenſtand der Eiferſucht und des Zwie⸗
ſpaltes unter den Griechen noch länger beſtehen zu laſſen . —

Dagegen zog er , um Verdacht zu meiden und den Schein der
römiſchen Uneigennützigkeit zu retten , aus mehren griechiſchen
Städten die römiſche Beſatzung und wurde dafür bei der Feier
der nemeiſchen Spiele abermals als der Befreier Griechenlands
mit Jubel begrüßt . Dann zog er nach Rom und feierte hier
den glänzendſten Triumphzug ( 194 ) .

Sobald die Römer Griechenland verlaſſen hatten „ zettelten
die erbitterten Atolier neue Unruhen an . Sie reizten den
Nabis auf , daß dieſer den Krieg erneuerte , die Seeſtädte Lako⸗
niens beſetzte und Gytheum belagerte , deſſen Schutz den Achäern
übertragen war . Sofort meldeten dieſes die Achäer nach Rom ;
und als man hier mit der Abſendung von Hülfstruppen Ggerte,
griffen ſie ſelbſt zu den Waffen und ernannten Philopömen
wieder zum Strateg . Nun wurde das ganze Gebiet um Sparta
auf das ſchrecklichſte verheert . In der äußerſten Bedrängniß bat
Nabis die Atolier , welche ihn doch zum Kriege aufgefordert hat⸗
ten , um ſchleunige Hülfe . Dieſe ſchickten auch tauſend Mann

nach Sparta , jedoch bloß in der Abſicht , zu verhindern , daß die

Achäer ſich nicht der Stadt bemächtigten . Kaum waren die fal⸗
ſchen Bundesgenoſſen angekommen , als ſie den Tyrannen ermor⸗
deten und ſich der Stadt bemächtigten . Nun war der Verrath

offenbar . Ganz Sparta gerieth in Aufruhr , und was ſich von
den Atoliern nicht durch ſchleunige Flucht aus Sparta rettete ,

fand einen ſchmählichen Untergang . Die Stadt trat nun ſofort
dem achäiſchen Bunde bei .

Nachdem dieſer Verſuch der Atolier vereitelt war , reizten
ſie auf alle Weiſe den Antiochus , König von Syrien , zum

Kriege gegen Rom auf und luden ihn ein , nach Griechenland
herüberzukommen , wo Alles ſeine Partei ergreifen würde . Durch
ihn hofften ſie ſich ſelbſt die Hegemonie Griechenlands zu erwer⸗

ben . Antiochus kam wirklich mit einem Heere herüber und ver⸗

kündete gleich bei ſeiner Ankunft den jubelnden Atoliern : „ er
werde keinen Aufwand , keine Anſtrengung , keine Gefahr ſcheuen ,
bis er ihren Nacken dem Joche der Römerherrſchaft entzogen ,

Welter , Geſch. der Griechen. 2. Aufl. 23

—
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„

Griechenland die Freiheit wiedergegeben und die Atolier zum

erſten Volke in demſelben gemacht habe . “ Allein nur die Atolier
verbanden ſich mit ihm ; die übrigen Griechen wieſen ſeine Ein⸗

ladung zurück , ſei es aus Furcht vor Rom , oder aus Eiferſucht

auf Antiochus und die Atolier . Die Achäer erklärten ſogar

auf dem Bundestage zu Agium, in Flamininus Gegenwart , dem

Antiochus und den Atoliern den Krieg . Der König eroberte

zwar Euböa ; ſtatt aber nach dem Rathe des Hannibal , der ſich

in Griechenland bei ſeinem Heere befand , den Krieg ſogleich nach

Italien zu verſetzen ; verlor Antiochus die koſtbare Zeit mit Un⸗

terhandlungen bei den griechiſchen Staaten und vergeudete ſeine

und ſeines Heeres Kraft in zügelloſem Leben auf Euböa . Plütz⸗

lich brachen zwei römiſche Heere , von Philipp von Macedonien

unterſtützt , in Griechenland ein und erfochten an den Thermo —

pylen einen entſcheidenden Sieg über Antiochus und die Ato⸗

lier ( 191 ) . Ohne Aufſchub eilte Antiochus , unbekümmert um

das Schickſal ſeiner Bundesgenoſſen , mit den Trümmern ſeines

Heeres nach Aſien zurück. Nun baten die verlaſſenen Atolier

um Frieden . Als aber der römiſche Conſul Glabriſo mit dem

Stolze des Siegers ihnen zu harte Bedingungen vorſchrieb,
ſetzten ſie allein gegen die Macht der Römer und deren Verbün —⸗

deten den Krieg fort und vertheidigten ſich hartnäckig , zuerſt in

Heraklea , dann in Naupaktus . Hier vom Conſul auf

das äußerſte bedrängt erfleheten ſie vor den Mauern das Mit⸗

leiden des Flamininus , der zufällig vor der Stadt erſchien . Un⸗

ter ſeiner Vermittelung wurde ihnen vom Sieger ein Waffen⸗

ſtillſtand bewilliget , um durch Geſandte die Gnade des römiſchen
Volkes zu erbitten . Als dieſes aber zu harte Bedingungen vor⸗

ſchrieb , ſetzten die Atolier ihre Vertheidigung fort . Während ſie

nun wieder von dem Conſul Glabrio in der Stadt Amphiſſa

eingeſchloſſen und faſt zur Verzweiflung getrieben wurden , er⸗

ſchien der jüngere Scipio in ſeinem Lager und vermogte ihn,

noch einmal den Atoliern einen Waffenſtillſtand zu bewilligen ,
weil er das Heer des Conſuls mit dem ſeinigen zu vereinigen
und nach Aſien gegen Antiochus hinüberzuführen gedachte . Kaum

aber athmeten die Atolier nach dem Abzuge des römiſchen Hee⸗

res wieder freier , ſo kehrte auch der alte Trotz zurück , und auf

das Gerücht einer Niederlage der Römer in Aſien brachen ſie
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ſofort den Waffenſtillſtand . Jedoch ſanken ſie in den tiefſten Klein⸗
muth zurück , als die Schreckensnachricht nachfolgte , Antiochus ſei bei

Magneſia ( 190 ) völlig beſiegt . Nun konnten ſie über ihr eige⸗
nes Schickſal nicht mehr zweifelhaft ſein , und wandten ſich gnade⸗
flehend an die Römer . Dieſe aber , erbittert über die Untreue des

Volkes , ſchickten im Frühlinge des Jahres 189 den Conſul Ful⸗
vius mit Heeresmacht nach Griechenland . Die Atolier wurden
in der Feſtung Ambra eia belagert und nach hartnäckiger Verthei⸗
digung zur Übergabe gezwungen . Nun war ihr Loos entſchieden .
Sie mußten 200 euböiſche Talente ( 240,000 Thlr . ) ſogleich , und
300 in 6 Jahren zahlen , alle von den Römern eroberte Städte

abtreten , vierzig Geißel ſtellen und ſich in Allem der Majeſtät
des römiſchen Volkes unterwerfen . Seit dem Jahre , in wel⸗

chem dieſer ſchmachvolle Friede abgeſchloſſen wurde , war die Frei⸗
heit des Volkes dahin , und der ätoliſche Bund ein leerer Name .

Nach der Unterjochung der Atolier ſetzten die Freunde der

Freiheit ihre ganze Hoffnung auf den achäiſchen Bund ; denn

dieſer war noch die einzige unabhängige Macht in Griechenland .
Eine Hauptſtütze deſſelben war der bereits ſiebenzigjährige Greis

Philopömen , der Alles aufbot , um Einigkeit in demſelben zu
erhalten . Die Spartaner waren die erſten , welche , vielleicht auf
Antrieb Roms , ſich vom Bunde losſagten und den Römern ihre
Stadt anboten . Aber raſch drang Philopömen in ihr Gebiet

ein , zerſtörte Alles ringsumher , und Sparta mußte ſich ergeben .
Es verlor ſeine Mauern , welche zuerſt gegen Demetrius und

Pyrrhus Angriffe leicht aufgeführt , dann von Nabis erweitert

und vollendet worden waren ; es mußte alle fremde Miethstrup⸗
pen entlaſſen , die lykurgiſchen Geſetze abſchaffen und fortan die

ſpartaniſche Jugend nach Gebrauch und Sitte der Achäer er —

ziehen . Die Römer ließen dieſes geſchehen und ſahen den Ha⸗
der der Griechen untereinander nicht ungern . Bald darauf
wurden auch die Meſſenier zum Abfalle vom Bunde bewogen .
Und noch einmal griff der greiſe Held zum Schwerte , wurde

aber gefangen und mußte den Giftbecher trinken ( 183 ) . ) Nun

trat Lykortas , der Vater des Geſchichtſchreibers Polybius , an

die Spitze des Bundes , eroberte Meſſene und rächte den Tod

In demſelben Jahre ſtarb Hannibal und Scipio Afrikanus .
23

— —



des Philopömen . Auch in dieſe neue Fehde miſchten ſich die Rö⸗

mer nicht , es war ihnen genug , daß die Griechen ſich ſelbſt auf⸗

rieben ; auch mogten ſie es für rathſamer finden , jetzt noch des

mächtigen achäiſchen Bundes zu ſchonen , da ſie ſich gerade zu

einem neuen Kriege gegen Macedonien rüſteten .

§. 62 . Perſeus Krieg mit den Römern ;

Schlacht bei Pydna ; Untergang
Macedoniens .

Seit dem verhängnißvollen Tage bei Kynoskephalä hatte

Philipp III . unabläſſig dahin geſtrebt , die geſunkene Macht Ma⸗

cedoniens wieder zu heben . Während des Krieges der Römer

in Syrien gelang es ihm auch , mehre Städte in Theſſalien und

Thracien zu erobern . Unter dieſen waren auch einige , auf welche

Eumenes , der König von Pergamus , Anſprüche machte . Dieſer

war ein treuer Freund und Bundesgenoſſe der Römer und diente

ihnen gleichſam als Wächter gegen Macedonien . Sofort erhob

er bittere Klagen zu Rom über die Herrſchſucht Philipp ' s und

deſſen kriegeriſche Plane ; zugleich wiegelte er alle umliegende
Staaten auf , Beſchwerden gegen ihn zu führen . Sobald die

Römer den Krieg mit Syrien beendigt hatten , forderten ſie den

Philipp auf , die Eroberungen herauszugeben und ſich gegen die

angebrachten Beſchwerden zu verantworten . Der König ge⸗

horchte ; aber der Ausruf : „ es ſei noch nicht aller Tage Abend ! “

den er in ſeiner Erbitterung ausſtieß , zeigte deutlich ſein Vor⸗

haben , den Krieg zur rechten Stunde wieder aufzunehmen . Sein

Sohn , der junge liebenswürdige Demetrius , vertheidigte den

Vater vor dem Senate und erlangte nur mit Mühe Verzeihung .

„ Nur aus Achtung für den Sohn —erklärte der Senat —ſei

er bereit , dem ſtrafwürdigen Vater zu vergeben . “ Und um den

Samen der Zwietracht in die königliche Familie ſelbſt auszu⸗

ſtreuen und dieſe ſicher zu verderben , gab man dem jungen Prin⸗

zen zu verſtehen , ihm, und nicht ſeinem älteren Bruder Per⸗

ſeus habe man die Krone Macedoniens zugedacht . Seitdem

faßte Perſeus einen tödtlichen Haß gegen ſeinen Bruder und

ſuchte auf alle Weiſe den Nebenbuhler aus dem Wege zu räu⸗

men . Er verdächtigte ihn beim Vater als einen gefährlichen
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Freund und Anhänger der Römer , der ſogar ſeinem eigenen Va⸗
ter nach Krone und Leben ſtrebe ; und brachte es endlich durch
die boshafteſten Anſchuldigungen dahin , daß Philipp ſeinen Sohn
Demetrius gefänglich einziehen und hinrichten ließ . Doch bald

nach der Hinrichtung erfuhr er die Unſchuld des Jünglings , und
ſeitdem beſchleunigte tiefer Gram das Ende des unglücklichen
Vaters . Philipp ſtarb im Jahre 179 v. Chr . voll Schmerz
über ſein und ſeines Hauſes Unglück .

Mit dem Fluche des Vaters belaſtet beſtieg nun Perſeus
den macedoniſchen Thron , und wurde auch von den Römern
als König anerkannt , obgleich ihnen ſeine Geſinnungen nicht ver⸗

borgen waren . Auch er nährte einen glühenden Haß gegen Rom
und ſuchte nahe und fern Bundesgenoſſen zu einem kräftigen
Kriege gegen daſſelbe zu gewinnen . Es gelang ihm, nicht nur
mit illyriſchen , thraciſchen und anderen nordiſchen Völkern Ver⸗

bindungen anzuknüpfen , ſondern auch Pruſias , den König von
Bithynien , bei welchem ſich ſeit 184 Hannibal aufhielt , und ſelbſt
Karthago für ſich zu gewinnen . Durch Begünſtigungen und

Freundſchaftsbezeugungen jeder Art verſchaffte er ſich auch in

Griechenland eine nicht unbedeutende Partei , auf deren Beiſtand
er , wenn es zur offenen Fehde käme, wohl mit Sicherheit rech⸗
nen konnte . Der nie ſchlummernden Politik des römiſchen Se⸗

nates entgingen alle dieſe geheimen Umtriebe nicht . Eumenes

erſchien wieder ſelbſt zu Rom , erhob hier die Macht , die Bünd⸗

niſſe und Rüſtungen des macedoniſchen Königes und warnte auf
das nachdrücklichſte vor dem geheimen Feinde . Auf der Rück⸗

kehr durch Griechenland aber wurde der ſtets gefällige Römer⸗

freund in den Hohlwegen bei Delphi von Meuchelmördern über⸗

fallen und tödtlich verwundet . Perſeus , deſſen Argliſt und Grau⸗

ſamkeit bekannt war , galt für den Anſtifter dieſer That . Sofort
erſchienen römiſche Geſandte und forderten ihn zur Verantwor⸗

tung nach Rom . Empört über ein ſo ſchmachvolles Anſinnen
jagte er die Geſandten aus dem Lande . Hiemit war der Krieg
erklärt , der im Jahre 172 v. Chr ſeinen Anfang nahm und

vier Jahre währte . Perſeus behauptete ſich anfangs mit Glück

gegen die ſieggewohnten Waffen der Römer . Schon im erſten

Jahre des Krieges erlitt der Conſul Craſſus eine bedeutende

Niederlage bei Sykurium , in der Nähe von Lariſſa . Ein glei⸗



ches Schickſal traf im folgenden Jahre den Conſul Hoſtilius

ebenfalls in Theſſalien ; und auch das dritte Jahr des Krieges

führte noch keine Entſcheidung herbei . Erſt im Jahre 168 v.

Chr. , als der Conſul Amilius Paulus den Oberbefehl führte ,

kam Perſeus in ' s Gedränge , und die blutige Schlacht bei

Pydna Getzt Kitros ) entſchied über ſein und Macedoniens

Schickſal . Perſeus wurde gänzlich geſchlagen und floh voll Ent⸗

ſetzen nach Pella , von da weiter nach Amphipolis und endlich

nach der Inſel Samothrace . Ein Verſuch , auch hier zu ent⸗

kommen , mißlang . Von allen Günſtlingen verlaſſen und vom

Hunger gequält , ergab er ſich verzweiflungsvoll der Gnade des

Siegers . Der Unglückliche ward mit Weib und Kind gefeſſelt

nach Rom abgeführt und mußte hier , dem gaffenden Pöbel zum

Schauſpiele , den Triumphwagen ſeines Siegers ſchmücken . Dann

brachte man ihn nach Alba . Hier wurde er ſchmachvoll , wie

ein gemeiner Sklave , im harten Gefängniſſe gehalten , bis end⸗

lich der Tod ihn von ſeinen Leiden befreiete . Das früher ſo

verherrlichte Macedonien empfing jetzt das Geſetz des Siegers .

Es wurde in vier von einander unabhängige Landſchaften ge⸗

theilt , deren Einwohner nicht mit einander verkehren durften .

Jede derſelben ward von einem Senate unter römiſcher Ober⸗

aufſicht regiert . Dieſen Schatten von Freiheit behielt es bis

zum Jahre 148 v. Chr. , in welchem es von dem Konſul Me —

tellus förmlich in eine römiſche Provinz verwandelt wurde .

Ein ungleich härteres Schickſal traf das mit Macedonien

verbündete Epirus . Alle Einwohner , welche ſich nicht durch die

Flucht hatten retten können , wurden gefangen genommen und

als Sklaven verkauft ; ihre Städte erſt rein ausgeplündert , dann

zerſtört . Das blühende Epirus war eine ſchaurige Einöde , voll

rauchender Trümmer , als die übermüthigen Sieger es verließen .

§S. 63 . Krieg der Römer mit dem achäi⸗

ſehen Bunde . Zerſtörung Korinths .

Untergang Griechenlands .

Der Tag bei Pydna trübte auch der Griechen letzte Hoff⸗

nung . Voll banger Beſorgniß eilten aus allen Theilen des Lan⸗

des Abgeordnete dem Sieger entgegen , um ihm die Glückwünſcht
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der Nation darzubringen . Gleich nach Beendigung des Feldzu⸗

ges machte der Conſul Amilius eine Reiſe durch Griechenland

ſelbſt . überall hatte er Kundſchafter in ſeinem Gefolge , die ihm
über das Verhalten der vornehmen Bürger Bericht erſtatteten .

Alle , welche den Perſeus in irgend einer Art begünſtiget hatten ,
wurden mit dem Tode beſtraft ; Alle , deren Betragen nur zwei⸗

deutig geweſen war , wurden feſtgenommen und nach Italien ge⸗

ſchickt ; dagegen kamen die Anhänger der Römer überall in den

Beſitz der obrigkeitlichen Stellen .

Das härteſte Schickſal traf den achäiſchen Bund , die

letzte noch übrige Macht Griechenlands . Alle Staaten deſſelben

waren bis jetzt die treueſten Bundesgenoſſen der Römer geblie⸗
ben und hatten ihnen ſogar wiederholt Hülfe gegen Macedonien

angeboten . Allein der Bund war ihnen zu mächtig geworden ,
und ſie verſchmäheten die ſchändlichſten Mittel nicht , ſeinen Sturz

herbeizuführen . Helfershelfer war leider ein Grieche , Kalli⸗

krates , der an der Spitze der Römerfreunde ſtand und ver⸗

rätheriſcher Weiſe ein Verzeichniß von mehr als tauſend Achäern ,

nach Rom ſchickte, welche im heimlichen Einverſtändniſſe mit den

Macedoniern geſtanden hätten . Auf die erwünſchte Anklage die⸗

ſes Elenden erſchienen auf dem nächſten achäiſchen Landtage zwei

6 römiſche Abgeordnete , Cajus Claudius und Domitius Ahenobar⸗

Me bus . Dieſe erhoben hier die bitterſten Klagen , daß die ange⸗

ſehenſten Achäer den Perſeus mit Geld und auf andere Weiſe

unterſtützt hätten ; und , ohne die Namen der Angeſchuldigten zu

nennen , forderten ſie gebieteriſch , ſofort das Todesurtheil über

die Frevler auszuſprechen . Da erhoben ſich aber laute Stimmen

gegen ein ſo ungerechtes und unerhörtes Verfahren . Alle ſchrien :

„ Nennet erſt die , welche ihr für ſchuldig haltet , und ſeid ver⸗

ſichert , daß ſie nach erwieſener Schuld verurtheilet werden ſol⸗

len . “ „ Nun ſo wiſſet — erwiederten die Abgeordneten — es

ſind alle höchſte Magiſtratsperſonen , und alle , welche in den

dem10 letzten Jahren eine Anführerſtelle bekleidet haben . “ Voll Wuth

iuth über ſo freche Anklage erhob ſich in der Verſammlung Xeno ,

einer der angeſehnſten der Achäer und ſprach : „ Dann bin auch

ich ſchuldig , da ich ebenfalls achäiſche Truppen anführte ; aber

ich bin bereit , meine Unſchuld darzuthun , ſei es hier , oder ſelbſt

zu Rom . “ Dieſes in Eifer geſprochene Wort ergriffen die rö⸗
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miſchen Abgeordneten mit Haſt und ſprachen : „ Wohlan , ſo ge⸗

het nach Rom und verantwortet euch dort ſelbſt . “ Ohne Arg⸗

wohn gingen die Achäer auf dieſe Forderung ein ; und über tau⸗

ſend der Angeſehnſten des Volkes , deren Namen jetzt bekannt

gemacht wurden , begaben ſich nach Rom , um ihre Unſchuld offen
an den Tag zu legen . Aber furchtbar war das Schickſal , das

ſie hier erwartete . Ohne Verhör , ohne Urtheil wurden im Jahre
167 v. Chr . die würdigſten Anführer und treueſten Rathgeber
der Achäer , unter ihnen auch der Geſchichtſchreiber Polybius ,
als Staatsgefangene in verſchiedene Städte Etruriens in Ge⸗

wahrſam gebracht . Vergebens drangen die Unglücklichen auf Un⸗

terſuchung , vergebens verwendeten ſich ihre Landesgenoſſen für

ſie ; der römiſche Senat blieb kalt gegen ihr Schickſal und be⸗

handelte ſie ſo , als ob ſie von dem achäiſchen Bundestage be⸗

reits verurtheilt worden wären . Es war eine Art babyloniſcher Ge⸗

fangenſchaft der Griechen . Die meiſten kamen in Schmerz und

Elend , oder , nach verſuchter Flucht , durch das Henkerbeil um . Erſt

nach ſiebenzehn vollen Jahren ward den noch übrigen die Rück⸗

kehr in ' s Vaterland geſtattet , als der ernſte Porcius Cato

nach langer fruchtloſer Berathung im Senate über das endliche
Schickſal der Gefangenen , voll Unwillen ſich erhob und in die

Worte ausbrach : „ Wie lange ſollen wir uns noch berathſchlagen ,
ehe wir einmal entſcheiden werden , ob einige achäiſche Greiſe in

Italien oder in Griechenland ſollen begraben werden ! “ Dieſes

ergreifende Wort verfehlte nicht ſeine Wirkung ; die Gefangenen
erhielten ihre Freiheit wieder . Aber von den Tauſend , die man

vor ſiebenzehn Jahren nach Italien geſchleppt hatte , lebten kaum

noch dreihundert . Dem Vaterlande entfremdet , ſahen ſie mit ge⸗
brochenen Herzen , oder vom Haſſe gegen Rom erfüllt , die theuere

Heimath wieder ( 150 . ) Polybius blieb freiwillig in Rom . )
Allein dieſer Verrath an den Achäern war nicht das ein⸗

zige Verbrechen , das ſich die Römer gegen Bundesgenoſſen , die

ſich zutrauungsvoll in ihre Arme geworfen hatten , zu Schulden
kommen ließen . Sobald ſie dieſelben ihrer Hauptſtützen beraubt

hatten , arbeiteten ſie an der gänzlichen Auflöſung des Bundes

ſelbſt . Schon im Jahre 166 ward Sulpicius Gallus nach Grie⸗

chenland abgeſchickt , um unter den Mitgliedern des Vereins Zwie⸗

tracht auszuſtreuen und allen denen den römiſchen Schutz zu ver⸗
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heißen , die ſich von demſelben trennen würden . Dieſer Anſchlag
*

gelang um ſo mehr , da unter den Achäern ſchon Uneinigkeiten
uin

herrſchten , die unter der ſorgfältigen Pflege Roms immer größer
und ausgebreiteter wurden und den endlichen Untergang Grie⸗

chenlands herbeiführten .
Im Jahre 150 v. Chr . waren zwiſchen den Achäern und

Spartanern abermals Grenzſtreitigkeiten ausgebrochen . Letztere
wandten ſich um Schutz nach Rom , und der Senat , froh , wieder

eine Gelegenheit gefunden zu haben , die Achäer von neuem zu
mn unterdrücken , ergriff ſogleich Spartas Partei und verſprach , eine

LI Geſandtſchaft nach Griechenland zu ſchicken , welche die Streit⸗

erzenvßa ſache entſcheiden ſollte . Aber noch ehe dieſe ankam , ſchritten die
ſal

Achäer , auf Betrieb des Strategen Damokritus , zu offener
Gewalt . Sie ſchlugen im Jahre 149 die Spartaner in einer

blutigen Schlacht und verheerten ringsum ihr Gebiet . Der Con⸗

ſul Metellus , welcher damals mit Heeresmacht in Macedo⸗

nien ſtand , ſuchte den Frieden zu vermitteln ; allein ſein Bemü⸗

hen blieb ohne Erfolg . Endlich erſchienen die lang erwarteten

Geſandten von Rom ; und auf der Bundesverſammlung zu Ko⸗

rinth verlangte Aurelius Oreſtes im Namen des römiſchen
Senats , daß fortan die Achäer ſich auf die Grenzen ihres eige⸗
nen Gebietes beſchränken und demnach Lacedämon , Korinth , Ar⸗

gos , Heraklea und Orchomenus aus dem achäiſchen Städtebunde

entlaſſen ſollten . Der Römer hatte noch nicht ſeinen Vortrag
geendet , als die achäiſchen Ageordneten beſtürzt die Verſammlung
verließen und draußen dem Volke den Beſchluß des Senates

verkündeten . Sofort fiel der aufgereizte Haufe wüthend über

die Lacedämonier her , mißhandelte dieſelben und ſchleppte ſie in

die Gefängniſſe . Alle Ermahnungen , ja Drohungen der römi⸗

ſchen Abgeordneten blieben ohne Erfolg . Um ſelbſt der Gefahr

zu entgehen , verließ Oreſtes mit ſeinen Genoſſen eiligſt Korinth
und brachte ſeine Klagen vor den römiſchen Senat . Eben da⸗

mals war Rom in einen dritten Krieg mit den Karthagern ver⸗

wickelt , und der Senat hielt es für rathſamer , noch eine Geſandt⸗

ſchaft nach Achaja zu ſchicken , welche zunächſt eine friedliche Aus⸗

gleichung verſuchen ſollte . Allein auch dieſer Verſuch mißlang
göllig . Ja , ſo groß war die Verblendung der Achäer , daß ſie
im Jahre 147 zu Korinth , auf Betrieb ihres Strategen Kri⸗

4
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tolaus , tollkühn den Krieg gegen Sparta und Rom beſchloſ—

ſen . Unter ſchrecklichen Drohungen verließen die römiſchen Ge —

ſandten Griechenland

Die Achäer eröffneten nun ſofort die Feindſeligkeiten . Sie

überfielen und plünderten die Stadt Heraklea am Ota , welche

ſich von ihrem Bunde losgeſagt und auf die Seite der Römer

geworfen hatte . Sobald aber die Nachricht kam , daß der Con⸗

ſul Metellus mit ſeinem Heere in vollem Anzuge ſei , verließ

Kritolaus in beſtürzter Eile Heraklea und wandte ſich nach Lo—

kris . Bei der Stadt Skarphäa aber wurde er eingeholt und

erlitt hier eine vollſtändige Niederlage . Er ſelbſt verſchwand

ſpurlos im Schlachtgetümmel . Tauſend Arkadier , die dem Ge —

würge in der Schlacht entgangen waren , wurden von den nach⸗
ſetzenden Römern noch erreicht und ſämmtlich niedergehauen .

Nun rückten die Sieger vor Theben . Zu ihrem Erſtaunen fan⸗

den ſie die Stadt unbeſetzt , alle Thore geöffnet . Hier ließ er

Gnade walten und nur einen gewiſſen Pytheas , den damaligen

böotiſchen Anführer , ermorden , weil auf deſſen Betrieb Theben

zum achäiſchen Bunde übergetreten war .

Unterdeſſen hatten die Achäer an des Kritolaus Stelle den

Diäus zum Strategen erwählt . Dieſer , ein eben ſo wüthen —

der Römerfeind , als ſein Vorgänger , reizte die Achäer zu noch

eifrigerer Fortſetzung des Krieges . Umſonſt bot Metellus , nach⸗

dem er ſchon den Iſthmus mit ſeinem Heere betreten hatte ,

noch einmal die Hand zum Frieden . Diäus und ſeine Genoſ⸗

ſen fürchteten den Frieden mehr , als den Kampf der Verzweif⸗

lung . Da endlich , im Frühlinge des Jahres 146 v. Chr. , er⸗

ſchien der Conſul Mummius , der eigends zur Führung die⸗

ſes Krieges ernannt worden war ; und Metellus kehrte miß⸗

muthig , ſeine ſchon errungenen Lorbeeren einem anderen über⸗

laſſen zu müſſen , nach Macedonien zurück .
Die erſten Verſuche im Kampfe mit dem neuen römiſchen

Feldherrn fielen zu Gunſten der Achäer aus , und hiedurch er —

muthiget forderten ſie tollkühn die Römer auf zu einer Entſchei⸗

dungsſchlacht . Sie ward geſchlagen bei Korinth , im Thale Leu⸗

kopetra , im Jahre 146 v. Chr . Schon der erſte ſtürmiſche

Angriff der römiſchen Reiterei auf die achäiſche warf dieſe über

den Haufen . Das Fußvolk dagegen leiſtete noch eine Zeitlang
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muthigen Widerſtand , bis plötzlich ein römiſcher Schlachtkeil
aus einem Hinterhalte in die Seite deſſelben einbrach . Da ent⸗

ſtand Verwirrung , bald löſete ſich das ganze Heer in grauen⸗

1 volle Flucht auf . Diäus war unter den erſten , welcher das

Schlachtfeld verließ . In athemloſer Eile entkam er nach ſeiner

Vaterſtadt Megalopolis , verkündete hier das große Unglück und

tödtete voll Verzweiflung zuerſt ſeine Frau , dann ſich ſelbſt .
Mummius folgte den Fliehenden nach Korinth , dem feſteſten

Bollwerke der Feinde . Allein die meiſten Einwohner und alle

Flüchtlinge , welche hinter den Mauern dieſer Stadt Schutz ge⸗

ſucht hatten , waren ſchon in der nächſten Nacht voll Ent⸗

ſetzen in Wald und Gebirge hinausgeeilt . Die Römer ſtaunten ,

als ſie die Stadt unbeſetzt , alle Thore offen fanden und fürch⸗
teten einen Hinterhalt . Erſt am dritten Tage wagten ſie es ,

einzuziehen . Die Bürger , welche zurückgeblieben waren , wur⸗

den ermordet ; Weiber und Kinder als Sklaven verkauft . Dann

wurde der Beſchluß des römiſchen Senates an der unglücklichen
treb Stadt ſelbſt vollzogen . Nachdem man alle Koſtbarkeiten , alle

Statuen , Gemälde und andere Kunſtwerke , die hier in der reich⸗

ſten Auswahl angehäuft waren , hinausgeſchafft hatte , um dieſe

koſtbaren Siegestrophäen nach Rom zu bringen , wurde die

Stadt rein ausgeplündert , dann angezündet und bis auf den

Grund zerſtört .
So ſank Korinth , die Königin des Iſthmus , in Schutt

i und Aſche, und zwar in demſelben Jahre , in welchem auch Kar⸗

tVetzue thago , Roms alte Nebenbuhlerin , einem gleich traurigen Schick⸗

5. 0 ſale erlag , 146 v. Chr .
zihrng ! Nun brach Mummius von ſeiner wüſten Brandſtätte auf ,

um auch an den übrigen feindlichen Städten Rache zu nehmen .

Schrecken ging vor ihm her ; Alles beugte ſich vor dem gewal⸗

tigen Sieger . überall wurde das Volk entwaffnet , die Rädels⸗

1tüni führer ermordet , die Städte geplündert , die Mauern niederge⸗

riſſen , Theben aber und Chaleis auf Euböa völlig zerſtört . Ganz

Griechenland bot einen ſchaudererregenden Anblick dar . Endlich

ſchickte der römiſche Senat , um das künftige Schickſal der ver⸗

ſchont gebliebenen Städte und Landſchaften zu beſtimmen , zehn

Commiſſarien dahin . Dieſe verwandelten den Peloponnes und

Mittelgriechenland unter dem Namen Achaja in eine römiſche

— —
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Provinz , die jährlich einen beſtimmten Tribut nach Rom zu

entrichten hatte . In allen Städten wurde die demokratiſche Ver⸗

faſſung abgeſchafft , und die Regierung den Reichen übertragen ,
die mit ihrem Vermögen für die Aufrechthaltung der Ruhe und

Ordnung hafteten .

Alſo endete , im Jahre 146 v. Chr . , die Freiheit des grie⸗

chiſchen Volkes , die ſchon längſt ein leerer Name war . Das

entartete Griechenland war der Freiheit weder fähig noch wür⸗

dig ; darum war es zum Untergange reif .

§. 64 . Griechiſche Kunſt und Wiſſen⸗

ſehaft in dieſer Periode .

Werfen wir hier , am Grabe helleniſcher Freiheit , noch ei⸗

nen Blick zurück auf das geiſtige Leben des Volkes in dieſer

letzten Zeit . Mit dem politiſchen Untergange Griechenlands

hatte auch die Gediegenheit ſeiner Kunſt und Literatur abge⸗

nommen ; die ideale Schöpferkraft war größtentheils zur bloßen

Nachahmung älterer Werke hinabgeſunken . Das Gefühl der

Ohnmacht und des verlornen Glanzes brachte einen dumpfen

Trübſinn hervor , welcher das geiſtige Leben des Volkes ertöd⸗

tete . Künſte und Wiſſenſchaften fanden im Ganzen wenig Auf⸗

munterung . Von allen Seiten wurde das Land von ſtreifenden

Kriegeshorden durchzogen , ganze Städte zerſtört , die herrlichſten
Denkmäler der Kunſt zertrümmert ; und vor dem wilden Getöſe

flohen die aufgeſcheuchten Muſen aus ihrer alten Heimath , um

jenſeits des Meeres einen neuen Wohnſitz zu ſuchen . Sie fan⸗

den denſelben vorzüglich in den neuen Staaten , die ſich in Folge
der Eroberungszüge Alexander ' s des Großen in Aſien und

Afrika gebildet hatten , und in ihnen verjüngte ſich Griechenland
wieder . In Aſien ward Syrien , das Reich der Seleuciden ,

Sitz der griechiſchen Kunſt und Literatur . Hier blüheten ins⸗

beſondere Alexandria und die beiden Seleucia ; ſie waren

geſchmückt mit den herrlichſten Gebäuden griechiſcher Kunſt ;
griechiſche Dichter und Künſtler lebten am Hofe der kunſtlieben⸗
den Seleuciden . Später wurde Pergamus bedeutend . Beſon⸗
ders waren Eumenes II . und Attalus II . Freunde und Förde⸗
rer der Wiſſenſchaften und thaten auch viel für die bildende

Kulf.
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Kunſt . Sogar im Reiche der Parther kam griechiſche Baukunſt
auf , und wurden die Tragödien des Sophokles und Euripides
aufgeführt . In Afrika blühete beſonders Agypten unter der Re⸗

gierung der Ptolemäer , und Alexandria war der vorzüglichſte
Sitz der griechiſchen Muſen . Auch über Sicilien und Italien

verbreitete ſich Griechenthum und hatte um die Zeit der Zer⸗

ſtörung Korinths in Rom ſchon Oberhand erhalten . In Grie⸗

chenland ſelbſt war faſt nur noch Athen der erhellte Punkt ;
alle übrigen Staaten traten faſt ganz in Schatten . Vorzüglich
war es die Beredtſamkeit , die neuere Komödie und die Philoſophie ,
die in Athen gepflegt wurden ; aber es wohnte in ihnen nicht
mehr der ſchaffende Geiſt , und die meiſten Erzeugniſſe waren

größtentheils nur Nachklänge einer ſchöneren Vorzeit .
Was zunächſt die poetiſchen Erzeugniſſe dieſes Zeitrau⸗

mes betrifft , ſo ſind ſie größtentheils nur Nachahmungen älte⸗

rer Werke , die aber durch Schauſtellung von Gelehrſamkeit und

redneriſchem Prunk von der einfachen Natürlichkeit ihrer erha⸗
benen Vorbilder ſehr abweichen . Philetas aus Kos ( 320 )

dichtete Elegien , die der römiſche Elegiker Propertius vor Au⸗

gen hatte ; Kallimachus aus Cyrene ſchrieb Hymnen und

Epigramme und entfaltete durch mythologiſche Anſpielungen ei⸗

nen Reichthum von Gelehrſamkeit ; Aratus aus Soli in Cili⸗

cien ( 270 ) verfertigte ein Lehrgedicht über die Sellung und

Bewegung der Geſtirne , welches von Cicero und anderen in

das Lateiniſche überſetzt wurde . Weit mehr aber zeigt ſich ſchon
das Charakteriſtiſche der Zeit , das Streben , mit Gelehrſamkeit

zu prunken , in den Dichtungen des Lykophron aus Chaleis
in Euböa ( 280 ) , der ein Monodrama , „ Kaſſandra, “ ſchrieb ,

welches aus lauter Weiſſagungen der Kaſſandra beſteht und in

einer fortlaufenden Reihe von Räthſeln die fremdartigſten Dinge
mit einander verbindet ; und des Apollonius von Rhodus

( 192 ) , welcher Bibliothekar zu Alexandria war und in einem Hel⸗

dengedichte die Sage von der Argonautenfahrt darſtellt . — Als

eine neue poetiſche Form wurde die Idylle oder das ländliche Hir⸗

tengedicht ausgebildet ; und dieſe Dichtungsart iſt es allein noch,
die etwas Beſſeres gibt , als dieſe ganze Zeit zu geben vermogte .

Theokrit aus Syrakus ( 270 ) , der einige Zeit am Hofe der

Ptolemäer lebte , gab dieſer Poeſie ihre Vollendung . Bion

—— — —— — —



aus Smyrna und Moſchus aus Syrakus waren ſeine Zeit⸗

genoſſen und dichteten in derſelben Gattung . — In Athen hatte

ſich nach dem Untergange der politiſchen Selbſtändigkeit die ſo —

genannte neuere Komödie als Kunſtgattung ausgebildet , wel⸗

che ihre Meiſter an Menander aus Athen ( um 300 v. Chr. ) ,

dem Vorbilde des Römers Terentius , und an den gleichzeitigen

Dichtern Philemon , Apollodor und Diphilus fand .

Am umfaſſendſten ſind die proſaiſchen Zweige ausgebil⸗

det worden . In der Philoſophie traten zwei neue Schulen

auf , die einen ſo bedeutenden Einfluß auf das Leben gewannen ,

daß faſt alle gebildeten Männer des Alterthumes zu der einen

oder anderen ſich bekannten ; ſie waren entweder Epikuräer

oder Stoiker . Der Stifter der erſteren Schule war Epikur

aus Gargettus in Attika ( um 300 v. Chr ) geboren . Er ver⸗

vollkommnete die Philoſophie des Lebensgenuſſes , die Ariſtippus

aufgeſtellt hatte und erklärte das Vergnügen für das höchſte

Gut . ! ) Obſchon Epikur dieſes Vergnügen von der Sinnesluſt

wohl unterſcheidet und auch ſelbſt ein tadelloſes Leben führte ,

ſo ward doch ſeine Lehre mißverſtanden und ſo erklärt , als habe
der Menſch nur den ſinnlichen Lüſten nachzugehen . Daher fand

auch dieſe Lehre in einer verderbten Zeit , die , kräftigen ſittlichen

Anſtrengungen abhold , ſich zur Trägheit und Sinnlichkeit neigte ,
viele Anhänger . Die entgegengeſetzten Grundſätze lehrte faſt um

dieſelbe Zeit Zeno , aus Citium , einer kleinen phöniziſchen

Pflanzſtadt auf Cypern . Von der Stoa , jener durch Polygno⸗
tus Gemälde verherrlichten Halle zu Athen , in welcher er ſeine

Vorträge hielt , bekam die von ihm geſtiftete Schule den Namen

der ſtoiſchen . Er erklärte die Tugend als das einzige Gut und

nur das Laſter als das wahre übel ; alle äußerlichen Dinge
aber , namentlich den Schmerz , für gleichgültig . Der gleichmä—⸗

ßige Zuſtand der Seele , in welchem äußere Dinge , wie Schmerz
und Freude , keine Störung hervorzubringen vermögen , galt für
die einzige und höchſte Aufgabe des Lebens . Edele republikani⸗
ſche Gemüther wurden durch dieſe Lehre angezogen , welche zu

) Epicurus in voluptate ponit , quod summum bonum esse vult ; sum-

mumque malum dolorem . Cie. de Fin . J. 9.
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großen Thaten und Opfern anfeuerte , aber auch zu Hochmuth
und inhumaner Härte führte . Sie verwarf das Mitleid , wel —

ches doch nicht ohne Grund dem menſchlichen Herzen eingeprägt

iſt und bot dem Menſchen im Unglücke keinen wahren Troſt ,

ſondern nur kalte Reſignation und Ergebung in ' s Schickſal dar .

Neben dieſen beiden Hauptſchulen bildete Pyrrho aus Elis

die ſogenannte ſkeptiſche , welche alles Wiſſen für unnütz und

unmöglich erklärte und nur der Tugend einen Werth beilegte .

Dieſes Syſtem des Zweifels ging auch in die mittlere und neue

Akademie über , die ſich aus der älteren des Plato entwickelte .

Der Stifter der mittleren war Arceſilaus aus Aolis , der

neueren Karneades aus Cyrene ( 155 v. Chr. ) . Gereizt

durch die bitteren Ausfälle der Stoiker auf den Stifter der Aka⸗

demie ſuchten ſie die herrſchenden philoſophiſchen Syſteme durch

Gründe und Gegengründe zu ſichten und durch ſkeptiſches For⸗

ſchen zur Wahrheit zu gelangen . — Was die Beredtſamkeit

betrifft , ſo war dieſe edele Tochter eines freien Staatslebens

mit demſelben verſchwunden und lebte größtentheils nur noch

als Lehrgegenſtand in den Schulen der Rhetoren fort . Deme —

trius Phalereus , ſo genannt von ſeinem Geburtsorte , dem

Hafen Phaleron in Attika , war der letzte große Redner in

Athen . Cicero bemerkt ſchon von ſeiner Sprache , daß ſie zu

ſüß und zu geſchmückt geweſen ſei . — Einen großen Einfluß

übten die Zeitverhältniſſe auf die Geſchichte . Durch die gro —

ßen Züge Alexander ' s und durch die neu geſtifteten Reiche war

die Völker⸗ und Länderkunde ungemein erweitert worden ; und

das ganze Volksleben wurde ſeitdem mit in die Geſchichte hin⸗

eingezogen . Als ein Heros in der Geſchichte erſcheint in dieſer

Zeit jener oben genannte Polybius aus Megalopolis , welcher
1 N

wohl ſeinen drei großen Vorgängern , Herodot , Thueydides und

Da Rleih Xenophon , an die Seite geſetzt werden kann . Er lebte ſieben⸗

1r80e zehn Jahre lang als Geißel in Rom und ſtand mit den ein⸗
01

flußreichſten Männern in enger Verbindung . Er ſchrieb eine

u allgemeine Geſchichte in vierzig Büchern , die mit dem zweiten

puniſchen Kriege anfängt und bis auf den Untergang des ma⸗

cedoniſchen Reiches fortgeht , wovon aber nur noch fünf Bücher

vollſtändig vorhanden ſind . Seine Darſtellung iſt im Ganzen

pragmatiſch und blieb Muſter für die folgenden Hiſtoriker , nur



daß ihr Stil immer redneriſcher und ſchwulſtiger wurde . — Auch ſu Mů

die übrigen Zweige der Wiſſenſchaft blieben nicht ohne Anbau beheuke

und Pflege . Der bereits früher genannte Philoſoph Ariſtote⸗ dunſil

les ſteht auch als Schöpfer der Naturgeſchichte da , die er zuerſt frinzl

wiſſenſchaftlich bearbeitete , unterſtützt durch die Freigebigkeit ſei⸗ 111(25

nes großen Schülers , Alexrander . Eratoſthenes aus Cyrene ghutte

( 272 ) , der die Schätze der alexandriniſchen Bibliothek beaufſichy! Guundſ

tigte , ein Mann von ausgezeichneter Gelehrſamkeit — er führte [ meſts!

zuerſt den Namen eines Philologen — erhob die Geo - Mut ,

graphie zu einer ſelbſtändigen Wiſſenſchaft . Sein Aufenthalt chiſchen

in dem Mittelpunkte des Verkehres der alten Welt mußte ſeinen u d

geographiſchen Forſchungen außerordentlichen Vorſchub leiſten . Nachn
Euklides ( 300 ) , der in Athen platoniſche Philoſophie ſtudirt hervot,

hatte , erwarb ſich großes Verdienſt um die Mathematik , die ſſiſt ſe

er in Alexandria lehrte . Apollonius von Perga , der theils desherkt

in Alexandria lebte , ſchrieb ein berühmtes Werk über die Ke⸗ 2

gelſchnitte . Archimedes aus Syrakus , der zur Zeit des den Ei

zweiten puniſchen Krieges lebte , ſchrieb ebenfalls mehre mathe- ⸗ ei ar

matiſche Werke . — Als Aſtronomen ſind ausgezeichnet : Ari⸗ der treſ

ſtarchus aus Samos ( 260 ) , Erfinder der Sonnenuhren und genoſe
der Lehre von der Bewegung der Erde um die Sonne und von ker dei
der Größe und Entfernung beider Weltkörper von einander . fllbe !

Hipparchus aus Nicäa in Bithynien beobachtete zuerſt die ältert
Aquinoctien , lieferte ein Verzeichniß der Fixſterne und der Son⸗ unedel
nen⸗ und Mondfinſterniſſe und erwarb ſich überhaupt durch ſeine Künſt

wichtigen aſtronomiſchen Entdeckungen einen höchſt gefeierten Na⸗ Aleran
men . Auch er lebte zu Alexandria . überhaupt wurde Ale⸗ det fl
randria wie der Sitz des Welthandels , ſo auch der Sitz der Aenn
Künſte und Wiſſenſchaften ; und die hier aus allen Gegenden der ni 6
Erde verſammelten Gelehrten übten einen ſolchen Einfluß auf Wa
die Litteratur ſeit Alexander dem Großen , daß dieſer neuen Pe⸗ lräift
riode mit Recht der Name der „alexandriniſchen “ ertheilt wor⸗ ſhmac
den iſt . Vorzüglich beſchäftigten ſich die alexandriniſchen Gelehr⸗ nöͤmet
ten mit der Sammlung , Anordnung und Beurtheilung älterer n, n
Werke der griechiſchen Nationalliteratur , aus der ſie einen „ Ca⸗
non “ von klaſſiſchen Schriftſtellern auswählten , und ſie bildeten

ſo eine Schule von Kritikern und Grammatikern , in welcher die

Anfänge der ſpäteren Philologie liegen . Den Bemühungen die⸗

0V
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ſer Männer haben wir es zu verdanken , daß uns nicht nur die

bedeutendſten Werke des griechiſchen Alterthumes erhalten wor⸗
den ſind , ſondern daß auch die griechiſche Sprache in ihrer ur⸗

ſprünglichen Reinheit fortgepflanzt wurde . Zenodot aus Ephe⸗
ſus ( 280 ) eröffnete die grammatiſche Schule zu Alexandria und

ordnete zuerſt den Text der homeriſchen Geſänge nach kritiſchen

Grundſätzen ; ſein Schüler Ariſtophanes aus Byzanz dehnte
dieſes Verfahren auch auf andere alte Schriftſteller , namentlich
Plato , aus und ſoll zuerſt die Bezeichnung des Tones der grie⸗
chiſchen Wörter durch Accente eingeführt haben . Jedoch ſchon

1n aus dieſem Streben der Grammatiker , Anderer Schriften der
derihuh Nachwelt zu erhalten und dieſelben zu ſtudiren , geht deutlich

hervor , daß dabei an eine eigentliche Fortbildung der Wiſſen⸗
ſchaft ſelbſt nicht zu denken war ; es war nur ein Verarbeiten

des bereits Gegebenen .
Was endlich die bildende Kunſt betrifft ; ſo treten mit

dem Ende der vorigen und dem Anfange dieſer Periode , noch

zwei ausgezeichnete Meiſter auf , Lyſippus aus Sicyon , als

der trefflichſte Bildhauer und Erzgießer ( 333 ) , und ſein Zeit⸗

genoſſe Apelles von der Inſel Kos , als der berühmteſte Ma⸗

ler des Alterthumes . ? ) Nach dieſen Heroen der Kunſt ſank die⸗

ſelbe von ihrer idealen Schöpferkraft zur bloßen Nachahmung
älterer Werke herab , obwohl noch immer ein zierlicher , nicht
unedeler Geſchmack herrſchte , der ſich aber mehr und mehr in

Künſtelei und bloßer Pracht gefiel . In der Baukunſt kam ſeit

Alexander immer mehr die Zierlichkeit , Weichheit und üppigkeit
der korinthiſchen Säulenordnung auf . An den Höfen von

Alexandria , Antiochia und Seleucia verſchmolz ſich Ungriechiſches
mit Griechiſchem und entartete in ' s Unnatürliche . Es trat das

Wohlgefallen am Koloſſalen ein , ſelbſt in den gewöhnlichen Por⸗
traitſtatuen , mit welchen die Künſtler und das Volk dem Ge⸗

ſchmacke ihrer fürſtlichen Beſchützer zu huldigen ſtrebten . So

widmeten die Sicyonier dem Attalus eine Statue von zehn El⸗

len , und die Rhodier dem römiſchen Volke zur Ehre ſogar eine

) Verum omnes prius genitos futurosque postèea superavit Apelles Cous .
Plin . h. u. XXXV . 10. Bei demſelben leſen wir , daß Alexander der

Große von keinem anderen , als von Apelles wollte gemalt und von
Lyſippus in Erz abgebildet werden .

Welter , Geſch. der Griechen. 2. Aufl. 24



ſiebenzig Ellen hohe Statue , den ſogenannten Koloß von

Rhodus , welchen Chares anfing , und nach deſſen Tode Laches

vollendete . Seit Alexander ' s Zeit kam auch die Moſaikar⸗

beit auf ; ſie wurde nachher in Rom weiter ausgebildet . über⸗

haupt fand die griechiſche Kunſt und Literatur während der gro⸗

ßen Verheerung und Verwirrung des Landes in Rom eine Frei⸗

ſtätte . Dorthin wandten ſich viele ausgezeichnete Griechen und

verbreiteten den Sinn für vaterländiſche Kunſt und Wiſſenſchaft

bei ihren neuen Herren ; die Beſiegten wurden Lehrer und Bild⸗

ner ihrer Sieger . Und das Licht, das hier angezündet wurde ,

leuchtete fort und fort durch alle Jahrhunderte , durch alle Län⸗

der und Völker , die auf wahre Bildung Anſpruch machen , bis

auf unſere Zeit hinauf . Mag auch Griechenland tief von ſei⸗

ner wiſſenſchaftlichen und politiſchen Höhe hinabgeſunken ſein ;

ein ſchöner Triumph iſt doch dem herrlichen Volke geblieben ,
der Triumph , mit ſeiner alten geiſtigen Kraft die ganze gebildete

Welt zu beherrſchen für und für .
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